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Zum Elberfelder Militär
befreiungs-Brozeß

ſchreibt unſer dortiges Parteiorgan, die Freie Preſſe:
Der in ganz Deutſchland mit der größten Aufmerkſamkeit

verfolgte Militärbefreiungsprozeß hat am Montag ſein Ende
erreicht, nachdem 13 Tage über denſelben verhandelt worden,
ſein Ende, ſoweit die jetzt bekannten Angeklagten dabei in Be-
tracht kommen. Eine zweite Serie wird ſicher folgen, und es
iſt auch möglich, daß die diesmaligen Verhandlungen noch
anderweitige Nachſpiele haben werden. Wer die Prozeßberichte
mit Aufmerkſamkeit verfolgt hat, dem wird ja manches Eigen-
tümliche dabei aufgeſtoßen ſein. Das bezieht ſich ſowohl auf
die Haltung und den Charakter der Angeklagten und das Ver
hältnis der Zeugen zu denſelben, wie auch auf die Stellung-
nahme des Herrn Erſten Staatsanwalts.

er Vertreter der Anklagebehörde bemühte ſich redlich, nach-
zuweiſen, daß erſtens und dieſer Gegenſtand nahm einen
erheblichen Teil des ſtaatsanwaltlichen Plaidoyers in Anſpruch

die Organe der Behörde, vornehmlich der Militärbehörde,
rollſtändig intakt aus dieſem Prozeß hervorgingen. Das
Staatsgebäude ſei alſo nicht im geringſten durch die Verhand
lungen erſchüttert worden und zweitens, daß man es in dieſemProzeß nicht mit einer ſyſtematiſchen Abneigung gegen die Er

llung der Militärpflicht in der Geſellſchafteſchiht, der die

ngeklagten angehören, zu t habe, ſondern daß die Ange
klagten nur Verführte, alſo Einzelerſcheinungen ſeien.

aß dem Herrn Staatsanwalt dieſer Nachweis gelungen ſei,
n ſind die Anſichten jedenfalls ſehr verſchieden. Wir

erſprechen ganz entſchieden der Annahme, daß es ſich bei
den Angeklagten nur um „Verführte“ handelt und nicht um
eine ſyſtematiſche Abneigung gegen die Erfüllung der Wehr-
pflicht in manchen Kreiſen der rheiniſchen Bourgeoiſie.

Das rheiniſche Bürgertum hat ſich bis tief in die zweite
des 19. Jahrhunderts hinein als „Mußpreußen“ be-achtet. Hente Fchlägt es ja allerdings bei jeder paſſenden

und unpaſſenden Gelegenheit vor der Oeffentlichkeit patriotiſche
Denn heute verkörpert der preußiſche Staat

gerade für die rheiniſche Boure eoiſie die „Nachtwächter-Jdee“,
von der Laſſalle ſprach, er ſchützt ſie in ihren Ausbeuterinter-
eſſen. Darum iſt auch die rheiniſche Bourgeoiſie heute gut
boruſſiſch geſinnt. Bis in die Linke des Freiſinns hinein
fließt ſie über von Patriotismus wenn derſelbe nichts koſtet.
Heißt es aber, der Boruſſia beſondere Opfer darbringen, dann
erwacht der alte Mußpreußen-Adam.

Der Herr Staatsanwalt konnte denn auch nicht umhin, die
frühere Militärbefreiungs Affaire zu erwähnen (auf die auch
wir vor Beginn des Prozeſſes kurz hingewieſen haben. Red.
Hier iſt es jetzt am Platze, noch einmal ausführlicher darauf
einzugehen. Eigentlich ſind es ſchon zwei derartige Affairen,
die dem diesmaligen Prozeß vorangegangen. Die wichtigſte
davon ſpielte in den Jahren 18511860, die zweite Ende der
60er Jahre. Während der Zeit des erſten Begebniſſes war
Herr v. Dieſt-Daber Landrat von Elberfeld, das damals
mit Barmen und den Landbezirken ein Landratsamt bildete.
Dem Landrat fiel es nun auf, daß der Kreis trotz ſeiner vielen
reichen Fabrik- und Handelsherren ſo wenig Ein jährige
ſtellte. Jm Jahre 1851 waren es neun, im folgenden Jahre
nur ſieben und darauf gar nur fünf. Die Nachforſchungen
des Herrn v. Dieſt ergaben, daß die Söhne der reichen Wupper-
thaler Familien ſich auf geriebene Weiſe dem Militärdienſt ent
zogen. Kurz vor der Geſtellung begaben ſie ſich nach aus-
wärtigen Orten. Gerade wie die heutigen Angeklagten ließenſie ſich es etwas koſten, um frei von dem preußiſchen Drill zu

kommen. Es wurden damals wie heute Summen aus
eben, die viel höher waren, als der Militärdienſt gekoſtet5 en würde. Das iſt der beſte Beweis, daß es ſich bei den

„Muſterpatrioten“ nicht in erſter Linie um materielle Vorteile
ndelte, ſondern um die n ſeine Freiheit oder gar

eine Haut auf dem Altare des Vaterlandes zu opfern. Um
ei zu kommen, wurden damals andere Perſonen vorgeſchoben,

te gefälſcht, Aerzte und Militärperſonen beſtochen.
Wie umfangreich der Schwindel getrieben wurde, ergiebt ſich

daraus, daß die Zahl der Einjährigen von fünf im Jahre
1853, wo die Unterſuchung eingeleitet wurde, auf 31 empor-
ſchneilte. Mit jedem Jahre ſtieg die Ziffer und im Jahre
1858 betrug dieſelbe 70.

Die Schwindelei war bis in die höchſten Kreiſe und auch
bis in die Beamtenzirkel hinein eingeriſſen. Und was geſchah?
Man hetzte nun ſeitens dieſer Kreiſe gegen Herrn v. Dieſt, der
es gewagt hatte, in das Weſpenneſt hineinzuſtechen. Auch der
damalige Finanzminiſter, der Elberfelder Freiherr von der

eydt und der Juſtizminiſter Sim ons, gleichfalls ein Rhein
nder, waren ſcharſe Gegner des Herrn v. Dieſt. Von den

beiden Genannten waren Verwandte in die Militärbefreiungs-
geſchichte verwickelt. Der Drangſalierungen müde, nahm Herr
v. Dieſt im Jahre 1860 ſeinen Abſchied 9 Der Geldſack hatte
über ihn geſiegt. Jn einer von ihm ſpäter herausgegebenen
Schrift, in der dieſe Aufzeichnungen niedergelegt ſind, meinte
er, nach einer ſolchen Erfahrung wolle er lieber Holzhacker
ſein, als preußiſcher Beamter!

ür die Beurteilung des Bürger- Patriotismus iſt es jeden-
falls gleichgiltig, ob die damaligen Unterſuchungen zu einem

Zivilprozeß führten oder ob die Sache durch die Militär
behörde verfolgt wurde. Das rheiniſche Bürgertum hat jeden
falls die zweifelhafte Ehre, durch ſeine Militär Schwindeleien
die betreffenden Paragraphen des Strafgeſetzbuches veranlaßt
zu haben. Unter dieſen Umſtänden mutet uns die Anſicht des
Herrn Staatsanwalts eigenartig an der da meinte, er habe
den Kern der Anklage enthüllt, wonach wir es in dem Ver-
gehen nur mit der Raffiniertheit eines einzelnen Mannes
Strucksberg) und nicht mit der „Feigheit, Charakter und
Vaterlandsloſigkeit“ gewiſſer Schichten des Bürgertums zu
thun haben, und daß es verkehrt ſei, aus dem Prozeß zu
ſchließen, daß die bergiſche Bevölkerung die Neigung beſitze, ſich
der Militärpflicht zu entziehen. Darin hatte der StaatsAn-
walt allerdings recht: Die große Mehrheit der bergiſchen Be-
völkerung iſt demokratiſch geſinnt und kennt demgemäß ihre
Schuldigkeit gegenüber der allgemeinen Wehrpflicht. Das iſt
die arbe itende Bevölkerung. Aber die arbeitende Bevölke
rung hat ja in dieſem Falle auf die „Gleichberechtigung“ ver-
zichtet, ſie hat keine Angeklagten zu dieſem Prozeß geſtellt.

Die Anklagebank zierte die Klaſſe derer, die bei patrio-
tiſchen Feſtlichkeiten und Kaiſerbeſuchen nicht genug mit ihrem
Patriotismus zu prangen wiſſen, die die Arbeiter in die patrio-
tiſchen Vereine hineinzubringen ſuchen, ſich aber hinter ihren
ſchweren Gardinen luſtig machen über dieſe Vereine, wenn
dieſelben mit großem Spektakel durch die Straßen der Stadt
t

ann man wirklich nur von einzelnen Verführten ſprechen,
angeſichts der Thatſache, daß ſich diesmal ſchon 26 Perſonen
auf der Anklagebank befanden? Daß eine zweite Serie des
Prozeſſes folgen wird und daß von den zahlreichen Zeugen
ſicher ein ganz bedeutender Prozentſatz mitgemogelt hat und
daß dieſe nur deshalb nicht auf der Anklagebank erſchienen
ſind, veil ſie nicht genügend überführt werden, aber als Zeugen
der Anklagebehörde gute Dienſte leiſten konnten

Und nun die andere Feſtſtellung des Erſten Herrn Staats-
anwalts, wonach der Prozeß ergeben habe, daß die Grund-
lagen des Staates auch beſonders nicht nach der Seite er-
ſchüttert worden ſei, daß Militärperſonen oder Zivilbehörden
an der Befreiungsgeſchichte beteiligt waren. Wir können es
dem Anwalt des Staates ſehr wohl nachfühlen, daß es ihm
eine freudige Genugthuung war, dies konſtatieren zu können.
Gerne wollen wir auch zugeben, daß nichts bewieſen iſt, was
auf das Gegenteil ſchließen läßt. Aber die Art der Beweis-
führung bei dieſem Punkt erinnert uns doch lebhaft an die
Beweisführung in dem Monſtreprozeß, der ſich 10 Jahre vor-
her in demſelben Saale dem Schwurgerichtsſaale ab-
ſpielte, in dem es ſich nach Anſicht der Anklagebehörde ja auch
um „die Grundlage des Staates“ handelte wir meinen den
großen Elberfelder Sozialiſtenprozeß. Damals hätte das eigne
Zeugnis eines der Teilnahme an dem Vergehen Verdächtigten
jedenfalls nicht genügt, dieſen als von dem Verdacht vollſtän-
dig gereinigt zu erklären! Jn dem einen Falle des jetzigen
Prozeſſes, dem des Oberſtabsarztes Göring in Jülich, welch
letzterem es gar nicht auffiel, daß mehrere militärpflichtige
Leute aus unſerer Gegend ſich bei ihm unterſuchen ließen, hat
der Herr Staatsanwalt die Ehrenerklärung ſelbſt mit der Ein-
ſchränkung gegeben, daß Göring unvorſichtig gehandelt habe,
indem er ſich mit Strucksberg einließ.

Die erſte Serie des Pillen Prozeſſes iſt zu Ende. Mit
einer Ausnahme hat das Gericht die Angeklagten der Frei-
macherei reſp. der Beihilfe zu derſelben ſchuldig befunden und
verurteilt und es wird auch vorausſichtlich, für den Fall, daß
Reviſion eingelegt wird, bei dem Urteil bleiben. Wenn wir
noch hinzufügen, daß nach unſerer Meinung die Verurteilten
ſich über die Höhe des Strafmaßes nicht zu beklagen brauchen,
ſo glauben wir die Anſicht aller derer auszuſprechen, welche
ſelbſt den „Freudenbecher“ der militäriſchen Dienſtpflicht bis
zur Neige haben koſten müſſen.

Man ſage nicht, daß wir hart ſind. Jede,
Arbeiter- Verſammlung wird bei uns polizeilich überwacht, und
wenn ſich ein Redner etwa einmal verſchnappt, flugs hat ihn
der Staatsanwalt am Wickel. Wir hören aber nie, daß da-
rüber einmal aus den Reihen des Bürgertums kritiſche Aeuße-
rungen laut werden.

auch die kleinſte
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An der BVahre Oertels.
Genoſſe Oertel, deſſen am Mittwoch in der Nervenanſtalt

Herzogshöhe bei Bayreuth erfolgter Tod geſtern von uns ge-
meldet worden iſt, ſtarb nach dem Urteil der Aerzte, die die
Sektion der Leiche am Donnerstag vorgenommen haben, in-
folge nervöſer Erſchöpfung am Herzſchlage. Organiſche
Veränderungen des Gehirns waren nicht zu konſtatieren. Das
Begräbnis findet nächſten Sonntag auf dem Zentralfriedhof in
Nürnberg ſtatt. Am Donnerstag widmete zu Beginn der
Sitzung des bairiſchen Landtages deſſen Präſident Dr. Orterer
unſerem verſtorbenen Freunde einen Nachruf, in dem er u. a.
agte:m Der Herr Kollege hat nur einige Monate, ſeit der Neu
wahl vergangenen Jahres bekanntlich, unſerem Hauſe an-
gehört. Wir haben aber doch durch die liebenswürdige,
humane und freundliche Art, die er im Umgang mit uns be-
thätigte, ihn lieb gewonnen. Wir werden nicht verfehlen, dem
Heimgegangenen ein treues, ehrendes Andenken für immerdar
zu bewahren.

Oertel hatte vor Monatsfriſt erſt das 34. Lebensjahr vollendet.
Schon im jugendlichen Alter von 17 Jahren hatte er ſich 1884

unter dem Ausnahmegeſetze der Partei angeſchloſſen. Er war
gelernter Kaufmann und trat in das Verlagsgeſchäft von
Wörlein u. Ko. ein, deſſen Jnhaber Grillenberger und Wörlein
waren. Grillenberger gewann den jungen Mann ſchnell lieb,
und Oertel erwies ſich als furchtloſer und geſchickter
e in den gefährlichen Kämpfen des Sozialiſten
geſetzes

Oertel übernahm ſpäter die Druckerei ſelbſtändig und ledas ſich ſtetig erweiternde Verlagsgeſchäft mit riſernem Fichte

v re i ONitte der neunziger Jahre heiratete Oertel eine TochterGrillenbergers; der Ehe ſind drei Kinder entſproſſen. Sechis

Vater ſtarb gleichfalls in der Blüte ſeiner Jahre in geiſtigerUmnachtung eines jähen Todes. Das r iſt leider
notwendig geworden, da der Tod unſeres Genoſſen in der
gegneriſchen Preſſe zu den ſchwerſten Angriffen auf unſere
Parteigenoſſen benutzt wird.

Es braucht keinen Augenblick verheimlicht zu werden, daß
unter den Nürnberger Parteigenoſſen im letzten Jahre Diffe-
renzen beſtanden wegen Uebernahme des Verlags der Fränk.
Tagespoſt durch die Partei. Wie überall, wo ſich das Verlags
recht an unſern Parteiblättern in Privathänden befindet, ſo
wünſchten auch in Nürnberg unſere Parteigenoſſen, daß das
Verlagsrecht an der e Tagespoſt auf die Partei übergehe.
Unſere Partei kann keine Verleger im Sinne der bürgerlichen
Preſſe anerkennen. Der Verleger eines bürgerlichen Blattes
trägt für ſeine Perſon das ganze geſchäftliche Riſiko des Unter
nehmens. Er muß die Verluſte tragen, zieht aber auch den
guten Gewinn ein. Bei unſerer Parteipreſſe iſt dagegen dieartei der wirkliche Unternehmer ſie kommt für des etwa
entſtehende Defizit auf, ſie verfügt aber auch andrerſeits über
die Verwendung der ſich ergebenden Ueberſchüſſe zum weiteren
Ausbau des Blattes. Genoſſe Oertel war nun Verleger der
Fränk. Tagespoſt im bürgerlichen Sinne. Er ſtellte die inb außer der Fränk.einem Verlage erſcheinenden Parteiblätteragespoſt waren es noch die Fürther Bürger Zeitung, die

Oberfränk. Volksztg. und die Unterfränk. Volkstribüne in
ſeiner Druckerei her, und zog wie r bürgerliche Zeitungsverleger ſämtliche Jnſeraten- und Abonnementsgelder ein, aber

beſtritt natürlich auch ſämtliche Ausgaben für Druck, Redaktion,
Korreſpondenzen u. ſ. w. Die Nürnberger Genoſſen wünſchten
nnn, daß Genoſſe Oertel zwar den Druck der Blätter nach wie
vor behalten ſollte, daß aber das Verlagsrecht auf die Partei

ſolle. Als Abfindungsſumme ſollte Oertel 5000 M.
erhalten.

Ueber dieſe geplante Umwandlung des Blattes in ein Partei
unternehmen iſt es allerdings zu unliebſamen Auseinander
ſetzungen gekommen. Wenn aber in der gegneriſchen Preſſe be
hauptet wird, durch die erekah es Verlagsrechts ſei
Oertel geſchäftlich ruiniert worden, ſo iſt das eine infame Lüge.
Der Druck der vier Parteiblätter ſowie der Metallarbeiter-
Zeitung in 84000 Auflage und die Herſtellung ſämtlicher Acci
denzen und Druckſachen für die Partei und die gewerkſchaft-lichen Organiſationen ſicherten das blühende Veſtehen der

Druckerei vollſtändig. Und daß Oertel, der ſonſt ſo nüchterne
und klarſichtige Geſchäftsmann, Sorgen der Zukunft empfand,
wenn er das Verlagsrecht abgeben ſollte, ſeweſ nichts weiter,
als daß die Nervoſität, die jetzt zu einer ſo jähen Kataſtrophe
geführt hat, ihn ſchon zu beherrſchen begann.

Das plötzliche Auftreten der ſchweren Nervoſität iſt zweifellos
noch durch einen andern Umſtand gefördert worden. Unſer
verſtorbener Freund hatte voriges Jahr einen großen Neubau
in der Luitpoldſtraße unternommen, da die jetzigen Räumeweder für die Druckerei noch für die anderen G äftszweige

Für die Aufbringung der Baukoſten warenmehr ausreichten.
von dem Baumeiſter die bündigſten e emacht
worden. Nach Vollendung des großen Baues ſtellte ſich indes
heraus, daß die Koſten gegen 20000 Mk. mehr betrugen, als
veranſchlagt worden war. Für dieſe Summe mußte Deckung
beſchafft werden, und das hat unſerem Freunde ſo große Sorge
bereitet. Aber auch hieraus ergiebt ſich, daß die Krankheit ſchon
im Anzuge begriffen war, denn ſonſt hätte der kluge und ge
ſchäftskundige Oertel bei der zweifelloſen Rentabilität des Hau-
ſes wohl leicht einen Ausweg gefunden.

Die Krankheit Oertels iſt alſo nicht, wie die gegneriſche Preſſe
behauptet, eine Folge der Differenzen geweſen, ſondern um
gekehrt die Urſache. Hätte die nahende Krankheit nicht ihre
Schatten vorausgeworfen, und den klaren Blick unſeres Ge-
noſſen umdüſtert, dann hätte er erkannt, daß für ihn abſolut
kein Grund vorlag, ſich Sorgen zu machen. Seine Gattin iſt
ja auch mit dem Abkommen, das die Partei treffen wollte,
vollſtändig einverſtanden geweſen.

Wir wundern uns nicht über die Ausfälle der Gegner; ſie
müſſen ja jede Gelegenheit benutzen, die Sozialdemokratie zu
verunglimpfen. Aer ſo häßlich auch der Streit an der Bahre
unſeres verſtorbenen Kampfgenoſſen iſt, gerade e An
denken ſind wir es ſchuldig, daß die Angriffe ſofort pariert
werden Die Thatſache daß dieſelben Blätter, welche den
lebenden Oertel nicht grimmig genug befehden konnten, ſich
plötzlich in der Rolle ſeines Beiſtandes und Schützers gefallen,
genügt an ſich ſchon zur Charakteriſierung ihrer Beweggründe.

Die Sozialdemokratie Deutſchlands wird unſerem verſtorbenen
Freunde ſtets ein ehrendes Andenken bewahren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. April 1900.

Deutſche Juſtiz. Aus dem Lande mit dem Ochſenkopfeim Wappen wird on wieder ein Urteil gemeldet, das bei

jedem Gerechtdenkenden ein bedenkliches Schütteln des Kopfes
hervorrufen muß, um ſo mehr, als es diesmal nicht Ge
ſchworene, ſondern gelehrte Richter waren, die über Recht
und Unrecht zu entſcheiden hatten. Vor der Strafkammer in



Ka ſtand die Groth mck, angeklagt der leidigung des Polizeiſ
Dr. König in Wismar, desſelben Mannes, der in dem Pro
eſſe des unglücklichen Genoſſen Holſt dem 7 gerichtlicher

ſtellung unglaubwürdigen Poliziſten Schütt ein glänzendes
ugnis ausgeſtellt hatte.
Am 2. h v. J. fand in Wismar eine Verſammlung

ſtatt, in welcher ſozialdemokratiſche Bürgervertreter über ihre
Thätigkeit im Bürgerausſchuß Bericht erſtatteten. Nach ihnen
ſprach der Redakteur Groth und ung die Amtsführundes Dr. König einer ſcharfen Kritik. Da e erwähnte er, da

dieſer die Verſammlungen in dem ſozialdemokratiſchen Partei
lokal andauernd verboten und gegen den Wirt Strafbefehleerlaſſen habe, obwohl ſowohl Vandgericht wie Oberlandesgericht

W inzwiſchen freigeſprochen und ihm ſogar den Erſatz ſeiner
uslagen zugebilligt hätten. Einmal könne ein Menſch wohl

irren. Wenn aber der Dr. König immer wieder irre, ſo könne
er nicht Polizeiſenator bleiben, denn dann ſei er unfähig zu
dieſem Amt, wenn er auch den Doktortitel führe. t
müſſe der Bürgerausſchuß das Erſuchen an den Rat der Stadt
Wismar richten, einen anderen Senator zum Chef des Polizei
amtes zu beſtellen.

Jn dieſen Ausführungen erblickte der überwachende Polizei
ſergeant eine Beleidigung ſeines Chefs und löſte die Verſamm-
lung auf. Deshalb kam eine von dem Angeklagten Groth ab-
efaßte Reſolution in der r nicht mehr zur Vor-
age. Sie wurde aber dann in der damals von dem Ange-

klagen Schmidt verantwortlich gezeichneten Mecklenburger
Volkszeitung nachträglich zum Abdruck gebracht und lautete:

„Der Bürgerausſchuß wolle den Rat auffordern, einen an
deren Senator mit der n der Polizei Wu betrauen, da es den Anſchein habe, daß der ebige Wo izei
ſenacer nicht die Fähigkeiten beſitze, welche ein ſolches verant

wortungsvolles Amt verlange.“
Der Staatsanwalt hielt beide Angeklagte zwar der Beleidi-
gung für ſchuldig, da die Aeußerung, der Dr. König beſitze
nicht die Fähigkeit zum Polizeiſenator, eine unberufene und
unberechtigte tadelnde Kritik enthalte. Wohl aber ſeien dieſe
Aeußerungen erklärlich, da in Wismar Strafver-
fü u erlaſſen ſind, die unbegründet waren,nd Verſammlungen ohne Rechtsgrund aufge-
hoben wurden. Er beantrage deshalb gegen die Angeklagten
nur Geldſtrafen von 100 reſp. 20 M. Das Gericht aber
ing bei dem Angeklagten Groth weit über dieſes Strafmaßhinaus und verurteilte ihn zu zwei Monaten Gefängnis,

während es gegen den Mitangeklagten Schmidt auf dreißigMark Geldſtrafe erkannte. S der Begründung des Urteils

heißt es: Man dürfe wohl einen Beamten kritiſieren, aber
nicht beleidigen. Der Vorwurf der Fähigkeit für
den Beruf enthalte aber eine ſtarke Beleidigung, deren
Abſicht das Gericht namentlich in der Anſpielung auf
den Doktortitel des Senators ſieht. Der Schutz des
s 193 ſei dem Angeklagten Schmidt nicht zuzubilligen.Denn dieſer ſei nigt berechtigt geweſen, die Amtshandlun-

en des Dr. König ſo, wie geſchehen, vor das Forum derPreſſe zu ziehen.

Dieſe Urteilsgründe bedeuten die Proklamierung der Un-
fehlbarkeit der Beamten, eine Eigenſchaft die bis jetzt
nur von der katholiſchen Lehre dem Papſte zugeſchrieben wor-
den. Ob es ſich um einen Miniſter handelt oder um einen
Schutzmann, ob um einen Richter oder einen Gerichtsdiener,
ob um einen Bürgermeiſter oder einen Magiſtratsboten, man
hüte ſich zu ſagen, einer oder der andere ſei zu dieſem oder
jenem Amte unfähig, auch dann nicht, wenn der Beamte ſeineBefugniſe in unqualifizierbarer Weiſe überſchreitet und fort

z geſetzwidrige Handlungen begeht; trotz alledem iſt eine
artige Urteilsabgabe beleidigend für den Beamten dennziger ſt unfehlbar! Waohrlich, ſchöner wird es mit jedem

W im geeinten Deutſchen Reich, das mit aller Wucht ſeinen

„Platz an der Sonne“ ſich ſichern will!
Wie wir dem heutigen Vorwärts entnehmen, iſt die Verur-

teilung des e roth unter dem Vorſitz desſelben Land
gerichtsdirektors Schmidt zu ſtande gekommen, der der
Schwurgerichts Verhandlung in Güſtrow praäſi-
diert hat.

Zur lex Heinze ſchreibt die Münchener Neue Freie Volks-
zeitung: Jn der Kirche zu Milbertshofen iſt an der linken
Wandſeite der Akt der Beſchneidung Chriſti in höchſt draſtiſcher
Weiſe dargeſtellt. Das Freskogemälde ſtammt aus dem 15. Jahr
W und iſt nach den Münch. N. N. ein Kunſtwerk erſten

anges.

Jn den Papierkorb! Nach der Verſicherung des Krupp-
blattes werden die Verbündeten Regierungen auch diesmal
wieder den Diätenbeſchluß des Reichstages in den Papierkorb
wandern laſſen. Die Reichsverfaſſung bietet dem Reichstage
keinen Schutz gegen eine derartige konſequente Nichachtung
ſeiner Beſchlüſſe.

Die Sozialdemokratie kann's ohne Diäten aushalten!

Spottet ihrer ſelbſt und weiß nicht wie! Die
Kölniſche Volszeitung verſichert heute, ihr Jnterview
des Oberlandesgerichtsrats Abg. Roeren ſei ein April-
ſcherz geweſen. Dieſer Aprilſcherz wird freilich dadurch in
eine eigentümliche Beleuchtung gerückt, daß Herrn Roeren nicht
ein einziges Urteil in den Mund gelegt wird, das er oder einer
ſeiner aus den Heinze- Debatten bekannten Fraktionskollegen
nicht thatſächlich gefällt haben könnte oder in ähnlicher
Form thatſächlich geäußert hat. Jedenfalls iſt dieſem „April-
ſcherz“ keine andere Bedeutung als die einer gelungenen, wenn
auch unbeabſichtigten Selbſtperſiflage zuzuerkennen.

Gegen die agrariſche Aufforderung, die Regierung
möge für das Fleiſchſchaugeſetz eintreten, hat in der ſächſiſchen
erſten Kammer der Bruder des Königs, Prinz
Georg, derſelbe, der neulich ſeines Amtes als Armeekorps
kommandeur entſetzt worden iſt, geſtimmt.

Ausland.
Frankreich. Einen Maulkorb-Erlaß nennt die Frank

furter Zeitung eine Verfügung des Chefs der franzöſiſchen
Unterrichtsverwaltung, Herrn Georges Leygues', der inder That höchſtes Befrenden erregen muß. Der genannte

Miniſter hat nämlich allen Lehrern durch ein Zirkular ver-
boten, in öffentlichen Verſammlungen Themata zu beſprechen,
die „mittelbar oder unmittelbar die innere oder äußere Politik

Landes berühren“. Beiſpielsweiſe dürfe nicht über die
orientaliſche Fre die Kolonialpolitik u. ſ. w. geſprochen
werden. Auch die Zoll- und Steuerangelegenheiten und das
Unterrichtsweſen ſind mit einem Tabu belegt worden. Daß
dieſer unglaubliche Erlaß nicht etwa nur einer momentonen,
für den Pſychiater intereſſanten Stimmung ihre Urſache ver-
dankt, beweiſt folgendes Vorkommnis:

Ueber fünftaufend Lehrer haben eine Petition an den Senat
unterzeichnet, die den Zweck hat, ihre Befreiung von der dritten
28 tägigen Reſerveübung zu erwirken. Der Unterrichtsminiſter hat nun durch ein Zirkular die nterzeichnung von

Petitionen verboten.

c n duchleunigſt eine gründliche Belehrung über das Wefen der Ver

aſſung und die Anſtandspflichten eines Kulturſtaats zu teil
werden ließen

TDürkei. Ghazi Osman Paſcha, der im Jahre 1877 die
Feſtung Plewna vom Juli bis 10. Dezember heldenmütig ver
teidigt hatte, iſt in Konſtantinopel geſtorben.

Das iriſcheEngland. Unzufriedene Soldaten.
Miliz-Bataillon der Munſter-Füſiliere war am Mon-
tag von Portsmouth nach dem Fort Brockhurſt bei Portsmouth
umquartiert worden. Es war aber mit ſeinem neuen Quartier
unzufrieden, zerſchlug 300 Fenſterſcheiben und richtete
noch anderen Schaden an. Ein bewaffnetes Piquet unter
drückte den Tumult.

Das „auarchiſtiſche“ Attentat.
Wie der Schakal nach einem Aas, ſo fahndet die Scharf-

macherpreſſe nach jeder Gelegenheit, den Erlaß von Ausnahme-
geſetzen gegen die Arbeiterklaſſe wieder in empfehlende Erinne
rung zu bringen. Neuerdings wird dieſe ren ern
mit der Etikette verſehen: „Gegen anarchiſtiſche Umtriebe“.
Wenn in den geſegneten Gefilden Oſtelbiens Tagelöhner durch
Jnſpektoren halb tot geprügelt werden, rührt ſich im Wald
der Scharfmacherpreſſe kein Blatt; wenn aber ein verrückter
Burſche, der ſich als Anarchiſt ausgiebt, irgendwo ein Loch in
die Luft ſchießt, dann ertönt hundertſtimmig der Ruf 33
einen Ausnahmegeſetze. Die Anarchiſten nennt man, do
die Arbeiterſchaft meint man. Sie ſoll wieder geknebelt
werden, damit die privilegierte Ausbeuterklaſſe ihrem Hand
werk recht ungeſtört nachgehen kann.

Das Attentat auf den Prinzen von Wales, den in den
fünfziger Jahren ſtehenden Sohn der engliſchen Königin, giebt
dieſer Preſſe natürlich wiederum Anlaß, ein Anarchiſtengeſetz
zu fordern, obwohl ſich herausgeſtellt hat, daß der Attentäter,
ein 16 jähriger Klempnerlehrling und ſein Mitverſchworener ein
15 jähriger Gymnaſiaſt, geweſen iſt. Der Revolver, aus dem
der Lehrling am Mittwoch in Brüſſel zwei Schüſſe auf den
Prinzen abgab, war gefährlicher für den r als für den
Beſchoſſenen er verſagte zweimal bei fünf Schüſſen. Der
junge Mann gab an, er habe als „Rächer der Buren“ auf-
ar wollen er nennt ſich Sipido, ſein Gefährte ſoll Vauroy

ißen.
Der einzige Erfolg der kindiſchen Schießerei war, daß im

Salonwagen des Prinzen eine Fenſterſcheibe kaput ging. Ob-
wohl das Attentat den Stempel knabenhafter Ueberſpanntheit
deutlich an g ſucht doch die Polizei nach den „Mit
ſchuldigen“. Eine Depeſche aus Brüſſel lautet:

Es ſteht, wie es ſcheint, feſt, daß der Attentäter nicht aus
eigenem Antriebe das Verbrechen beging. Er hatte von
ſeinem Vater, in deſſen Werkſtatt er beſchäftigt war, geſtern
Urlaub erbeten, um dem beſagten Meeting Brrr Nach
Ausſage ſeiner unglücklichen, mit neun Kindern geſegnetenEltern aber hat ihr ſozialiſtiſchen Jdeen a en-
der Sohn niemals weder eine Waffe, noch auch das Geld
zur Beſchaffung einer ſolchen beſeſſen.

Da haben wir's! Sozialiſtiſche Jdeen ſind es, wenn der
Knabe in ſeinem beleidigten Gerechtigkeitsgefühl an dem ver-
meintlichen Urheber der engliſchen Schandthat in Transvaal
Rache nehmen will.

Der Brüſſeler Kurier haut in dieſelbe Kerbe. Er ſchreibt,
es ſei der Demoraliſation der unter dem Einfluß des
Sozialismus ſtehenden Maſſen zuzuſchreiben.

Die Stummſche Poſt muß natürlich auch ihre Stimme er
heben. Sie ſchreibt heute:

Jn dieſen anarchiſtiſchen Verſammlungen (lies: ſoziali
ſtiſchen) wird die Antoritäre loſigkeit oß gezogen, und die
verbrecheriſchen Naturen finden hier ihren Glauben an ihren
erlöſenden Meſſiasberuf für die heute ſchmachtende Menſch-
heit. Wir halten es her mit dem Fürſten Bismarck, der in
nen Geſpräch mit Lothar Bucher äußerte: „Die Anarchi-
ten muß man unſchädlich machen das iſt nur ein Akt der

Notwehr.“
Vorläufig iſt der Prinz von Wales unverletzt weiter nach

Kopenhagen gefahren.

Boklizeiliches und Gerichtliches.
Genoſſe Joos vom Gothaiſchen Volksblatt iſt auf 4 Wochen

ins Gefängnis gegangen. muß die beſchädigte Ehre des
Brggut ters von Ruhla r

8 egen Beleidigung der Bürgermeiſter von Jena
und Weimar wurde Genoſſe Levy vom Saalfelder Volksblatt
z vier Wochen Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht hat
eine Reviſion verworfen.

Barteinachrichten.
Die Stuttgarter Sozialdemokratie hat in 10 jährigem

Kampfe mit der Waffe des Boyfkotts einen ſchönen Sieg er
ochten. Seit dem Jahre 1890 den Anlaß bildete die erſte

aifeier wurden ihr die der Liederkranz- Geſellſchaft gehöri-
en großen Liederhalle- Lokalitäten verweigert und
eit dieſer t der Boykott über das ganze Etabliſſement

verhängt. Einige Jahre nach der Verhängung wurde der Boy-
kott dadurch verſchärft, daß er auf jede Brauerei, die Bier in
die Liederhalle lieferte, ausgedehnt wurde. Das bewirkte, daß
keine leiſtungsfähige Brauerei es mehr wagte, mit der Lieder-
halle in Geſchäftsverbindung zu treten und es war daher in
dieſem Etabliſſement nie ein trinkbares Bier zu bekommen,
was auch ſolche Leute vom Beſuch abhielt, die ſich ſonſt um den
Boykott nicht kümmerten. Jm Jahre i895 wurde ſogar der
Boykott auf ſämtliche Mitglieder des Liederkranzes ausgedehnt,
die ein offenes Geſchäft betrieben. Auch hierdurch wurde die
Liederkranzleitung nicht mürbe. Erſt als im Laufe der Zeit
ſich ein beträchtliches Defizit in der Kaſſe einſtellte, ſchlug die
Stimmung um Ende vorigen Jahres wurde der alte intole
rante Vorſtand durch einen neuen mit einem liberalen Grund-
ton erſetzt und dieſer hat nunmehr die Liederhalle der
Sozialdemokratie wieder zur Verfügung geſtellt.
Die So iſt, daß natürlich von den Stuttgarter Parteigenoſſen
der Boykott aufgehoben wurde, da er ſeinen Zweck erfüllt hat.
Kürzlich ſprach in dem wiedergewonnenen Lokal Gen. Schönlank
gegen die lex Heinze.

Gegen das Kontraktbruchgeſetz in Gera nahmen unſere
dortigen Parteigenoſſen in einer Verſammlung des dortigen
Sozialdemokratiſchen Vereins Stellung. Nach einem Vortrage
des Landtagsabgeordneten Lewen, der beſonders darauf hin
wies daß die Haltung der Fortſchrittler im Landtage für das
Schickſal der Vorlage ausſchlaggebend ſein wird, wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins zu Gerg erklärt den Geſetzentwurf zur Bekämpfung des
Kontraktbruchs land wirtſchaftlicher Arbeiter als ein Ausnahme-
geſetz ſchlimmſter Art gegen die ländlichen Arbeiter, das nur
e erſten Jntereſſe der Großgrundbeſitzer unſeres Lan
es liegt.
Die Verſammlung erſucht deshalb den Landtag, dieſen

Geſetzentwurf abzulehnen, um ſo mehr, als er nur der Vor
läufer zu weiteren reaktionären Geſetzen ſein wird.“

Außerdem ſollen, ſoweit möglich, Proteſtverſammlungen im
Lande zur Aufklärung der Landarbeiter veranſtaltet und ferner
ein Flugblatt gegen die Vorlage verbreitet werden.

Sie er In Jwersgedo
in den Gemeinderat gewählt; am ſelben Tage wurde ſeinem

t

e

Bruder in der königlich Seubiſhen ehrfabrik in
Arbeit gekündi e gan ilie vaft uns

man die Maßregel in n t aus Anex e befannt gewordenen Po etwa bearinSem ihanſener Lineinderst haben die e
ickel un einen Antrag unterbreitet, wonach bei

nungen ſtädtiſcher Arbeiten eine Klauſel aufgenommen werden
t wie d gdener rkervilietge g. Arb cohn in en u zahlen, die hen e tben ſibik eeh ben.

Gewerkſchaftliches.
Ftrew der Bergleute in Braunſchweig iſt beendet.
rderungen wurden nicht bewilligt.ie Sandſchu acher in Haynan haben eine Lohn-

n z 10 Prozent duxchge eie Textilarbeiter in Bramſche haben auf die an die
Unternehmer geſandten Forderungen die Antwort erhalten, daß
in allen Betrieben die Arbeitszeit auf zehn Stunden herxab-Chert werden on Nur über die Lohnerhöhung iſt keine

inigung erzielt. Ob es deswegen zum Ausſtand kommen
wird oder auch hier noch eine Verſtändigung eintritt, iſt un
gewiß.v Tabagkarbeiter in Finſterwalde werden um eine ge

ringe Lohnerhöhung in den Streik treten, da ihnen von den
Unternehmern entſchiedene zu Teil wurde. 320
Arbeiter haben die Kündigung eingereicht.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. April 1909.

z J Sozial demokratiſchen Vereine ſprach S Ge
noſſe Ad. Thiele über Wohnungsfrage und Sozialis-
mus. Redner charakteriſierte zunächſt die Unvernunft unſeres
Wohnungsweſens, bei welchem nicht die von der Wiſſenſchaft
längſt feſtgelegten Forderungen, die an eine genügende Woh
nung geſtellt werden müſſen, maßgebend ſind ſondern der Geld
beutel. Kranke und Sieche müſſen Treppen erklettern, um in
ihr Stübchen zu gelangen; kinderreiche Familien müſſen ſich

irt die
o

der

in einem engen Raum zuſammenpferchen, während andere
Häuſer faſt leer ſtehen. Unſer Wohnungsweſen iſt eine not
wendige Folge der kapitaliſtiſchen Staatsordnung, und der
Staat hätte, ſelbſt wenn er den guten Willen beſäße, gründ-
liche Beſſerung eintreten zu laſſen, nicht die Macht dazu, denn
er ſt unter dem Banne des Kapitalismus. Der P
an Grund und Boden iſt ein Wahnſinn ſondergleichen, un
es beweiſt die Gedankenloſigkeit unſerer Zeit, daß ſie ſich den
ſchändlichſten Bodenwucher und die gewiſſenloſeſte Grundſtücks
ſpekulation ruhig gefallen läßt. Durch unſer Hypotheken undPfandbriefweſen i der Boden- und Wohnungswucher in ein

Syſtem gebracht, es iſt eine privilegierte Auspowerungsmaſchine,wie ſelbſt eine bürgerliche Jeitſheift ſchrieb. Jſt doch der

Bodenkredit faſt die einzige Quelle des Kredits in Deutſch-
lands, während der Perſonalkredit faſt verkümmert. Redner
behandelte darauf unter Darlegung eines umfaſſenden
ſtatiſtiſchen Materials die Folgen der Wohnungsnot,
die in W großer Kinderſterblichkeit und ſittlichen Ge
fährdungen ihren Ausdruck findet. Hierauf beſprach Referent
die bisherigen Verſuche, die zur Beſeitigung der Wohnungsnot
unternommen worden ſind oder ange trebt werden und ginuletzt auf die n Wohnungsverhältniſfe ein. Leider t
er Vahragberi t des r gerade in dieſer Frage ſehr

lückenhaft, aber ſelbſt aus ihm ergiebt ſich zweifellos, daß die
Wohnungsnot in Halle eine ſehr große iſt. Es ſtanden zwar
am 1. April 1899 von den insgeſamt 28 953 v We 523
leer, was einem Prozentſatz von 1,8 entſpricht; aber von den
20 535 Wohnungen im Preiſe bis 300 M. ſtanden nur 274
leer, das ſind nur 1,3 Proz. Der Normalzuſtand iſt der,
daß mindeſtens 2,5 Proz. aller Wohnungen leer ſtehen müſſen.
Sinkt der Prozentſatz tiefer, ſo macht ſich eine Wohnungsnot
bemerkbar. An den 1/2ſtündigen Vortrag knüpfte ſich eine
rege Debatte, in welcher konſtatiert wurde, daß auch in Gie-
bichenſtein und Trotha ein großer Mangel an billigen Woh
d ſich fühlbar macht. Einſtimmig wurde zum Schluß
der Antrag des Vortragenden angenommen, daß der Vereinmit der Gewerkſchaften eine Wohnun senquete für Halle
einſchließlich der neuen Stadtteile Peranſtalten ſoll. er Vor

ſtand ſoll in der nächſten Vereinsverſammlung den Plan vor
legen, nach dem die Enquete aufgenommen werden ſoll. Ueber
den Vortrag wird noch ein ausführlicher Bericht erſcheinen.

Einen vollen Erfolg hatten geſtern die organiſierten
Arbeiter, welche als Mitglieder der hieſigen kaufmänniſchen
Ortskrankenkaſſe angehören. Es waren zwanzig Arbeiter
vertreter zu wählen. ſiegte vollſtändig die Liſte unſerer
Genoſſen, die mit durchſchnittlich 60 Stimmen gewählt wur-
den, während die gegneriſche Liſte es nur auf 8 bis 17 Stim
men brachte. Es iſt zum erſtenmale e daß unſere
mm in dieſer Kaſſe ihre Kandidaten durchbrachten.

Eine neue Radfahrerpolizeiverordnung für die
Provinz Sachſen iſt am 1. April in Kraft getreten. Durch
dieſe Veroxdnung ſind alle bisher erlaſſenen Polizeiverordnungen
über den Verkehr mit rrädern aufgehoben. Aufrecht er
a bleiben nur die eherden erbote der Deren
ehörden, betreffend das Befahren beſtimmter Wege, Straßen,

Brücken und Plätze ſowie Teile derſelben einſchließlich der
Bankette mit Fahrrädern oder mit beſtimmten Arten von Fahr-
rädern. Künftige Verbote dieſer Art ſind öffentlich bekannt zu
machen. Die verbotenen Wege ſind mit Verbotstafeln zu ver-
er Die neue Radfahrordnung erlaubt et allgemein außer

alb der geſchloſſenen Ortſchaften das Fahren auf den neben
den Fahrſtraßen hinführenden Banketten. Außerdem ſind die
Wegepolizeibehörden befugt, den Verkehr mit Fahrrädern auf
beſtimmten anderen Fußwegen zuzulaſſen. Bei Benutzung dieſer
Bankette und Fußwege haben die Radfahrer den Fußgängern
in jedem Falle auszuweichen und bei lebhaftem Fuß-

langſam zu a Uebermä t ſchnelles g. ren,mkreiſen von uhewerfen, Menſchen und Tieren und

Menſchen oder Eigentum gefährdende und verkehrſtörende Hand-
ung ſind verboten. Jn den Ortſchaften und bei lebhaftem
ſonſtigem Verkehr muß mit mäßiger Geſchwindigkeit gefahren
werden. Beim Paſſieren von Brücken, Thoren, engen Straßen,

Einbiegen aus einer Straße in die andere, bei der Ausrm iahrt aus Grundſtücken uſw. mu in Zukunft ſo langſam
i i werden, da
F

ß das Rad nötigenfalls aufum Halten gebracht werden kann. Jn
ällen dieſer Art, in Ortſchaften überhaupt, ſowie beim Berg-

abfahren iſt es verboten, beide Hände gleichzeitig von derenkſtange oder die Füße von den Pedalen u nehmen.
as Fahrrad muß während der Dunkelheit ſowie bei ſtarkem

Nebel einer hell brennenden Laterne verſehen ſein. Das

er Stelle

Licht muß nach vorn fallen, die Gläſer dürfen nicht farbig
ſein. Fuhrwerke, Reiter, Radfahrer, Fußgänger, Viehtrans-

orte ufw. haben dem Radfahrer beim Begegnen, und, wenn er
e überholen will, auf ſein Glockenzeichen viel Platz frei zu

laſſen, daß er ohne u der Fahrſtraße rechts ausweichen
oder an ihnen vorbeifahren kann. Geſchloſſen marſchierenden

ruppenabteilungen, königlichen und prinzlichen uipagen,eichen- und anderen öffentlichen Aufzügen, den die

d i bau dWn e ehe n r el rreinigungswagen haben die Radfahrer überg aum zugeben. Kuf da Haltru polizeilichen ren
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g a c adieines enderjahres ausg einheitliche a ahr
ordnung für die ganze Monarchie wie wir ſchon frimee C nicht erlaſſen r D en abe.

n Bekehrter. Prof. Dr. Diehl, der von dereſigen Univerſität nach der Berliner Hochſchule berufen worden
hat ſich, wie die Kreuzztg. heute meldet, in Königsberg

Landwirten für re der Getreidezölle aufs Mk.
ausgeſprochen. Prof. Diehl war vor einem halben Jahrzehnt
einer derjenigen Herren, welche die Abhaltung ſozialpolitiſcher
Oſter-Kurſe an der hieſigen niverſität ins Leben riefen. Wenn

wir nicht ganz irren, ſprach ſich damals Herr Diehl gegen die
Getreidezölle aus, weil dieſelben die Lebenshaltung der unbe
mittelten Volksklaſſen erſchwerten. Jetzt iſt er bekehrt; jetzt
hält er nicht einmal den beſtehenden Zoll von 3.50 Mk. auf den
Doppelzentner für genügend er hat ſich dem oſtelbiſchen Agrar
bazillus gegenüber nicht als immun erwieſen. Die halleſche
Arbeiterſchaft war mit Herrn Prof. Diehl als Sozialpolitiker
ſchon ſeit jener unvergeßlichen Verſammlung in Prinz Karl am
27. April 1896 fertig, in der das klaſſenbewußte Proletariat
unſerer Stadt dem Humbug des ſozialpolitiſchen Kurſus ins
Geſicht leuchtete.

200000 Mk. beträgt der Schaden, der durch den Brand
B. I Kröllwitzer z Wwierfabrit angerichtet wurde. Er iſt durch

erung gedeckt.
Erhängt hat ſich der Kaufmann V. am Mittwoch morgen

in ſeiner Wohnung.
Ein ausgeſto t Seehund. dem Schaufenſter des

Rich. Pfeiffer, Fiſchgroßhandlung, Nikolaiſtraße 12,S ein ausgeſtopfter Seehund t Aufmerkſamkeit aller Vor

gehenden auf ſich. Es iſt dies in Wirklichkeit auch eine
arität und dürfte es noch manchen geben, welcher dieſen Be

wohner der Meere noch nicht geſehen hat.
Zur Erheiterung. Jn der geſtrigen Nummer iſt im

Briefkaſten der r Zeitung zu leſen
Mehrere Hallenſer. Sie haben ganz recht. Es iſt

durchaus charakteriſtiſch, daß die hieſige SaaleZeitung eine
blödſinnige Geſchichte der ſozialdemokratiſchen Münchener Poſt
mit ihren n blödſinnigeren Schlußanwendungen als Feuille-
ton ganz ernſthaft zum Abdruck bringt. Auch die Veröffent-
lichung des rohen „Witzes“ vom Schuſterjungen und der
in guter Hoffnung befindlichen Frau ſowie der niedrige „Witz“
von „Sereniſſimus und dem ſchönen armen Mädchen ausdem Volk in der genannten Zeitung, die beide ſo gemein
ſind, daß man ſie nicht wiedergeben kann, bezeichnen mit
wünſchenswerteſter hre das Niveau, auf dem die
SaaleZeitung ſteht. Auch ſonſt pflegt die SaaleZeitung den
politiſchen 84 Jn ihr wie im ſozialdemokratiſchen Volks
blatte iſt zu gleicher Zeit folgender erbärmliche Schmarrn zu
leſen:

Vor den Schranken. Richter: „Sie ſind en
Vergehen gegen die lex Sirze zu 8 Tagen Haft verurteilt.Se „Da möchte ich doch um S chub für einige
Wochen bitten.“ Richter: „Weshalb denn Sie:

ich möchte noch gern die Generalverſammlung des
undes der Landwirte abwarten!“

leich und gleich geſellt ſich gern: Sagle- Zeitung unde 8 b latt im ie le wie im Tone brüderlich und
einmüti Hand in wiewohl ſelbſt das Volksblatt, und

war erklärlichermaßen, gen einen ſolchen Bruder energiſch
roteſt einlegen wird. e Saale eiſeng w. längſt auf-

ehört, ein bürgerliches Blatt zu ſein, ſie iſt bei dem großenRutſch auf der ſchiefen Ebene glücklich von der Demokratie

bei der Sozialdemokratie angekommen. Das weiß in Halle
nachgerade jeder verſtändige und anſtändige Menſch.

Gegen die letzte Unterſtellung müſſen wir uns doch verwahren.
Wir würden uns vor uns ſelbſt ſchämen, wenn das Ziel des
Volksblattes dasſelbe wäre wie das der Saale Zeitung.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als zweite
S im Sonderabonnement „Der Ring des Nibelungen

eht am onnabend „Die Walküre“ im Szene. fang hr.
be weiß, 137) Es ſei noch ausdrücklich erwähnt, daß zu

dieſen Vorſtellungen Beamtenkaxten Gültigkeit haben.
Sonntag nachmittag 8 Uhr iſt „Wallenſteins Lager“ und DiePiccolomini“, für abends 7 Uhr „Stradella“ und die Ballett
novität „Sonne und Erde“ in Ausſicht genommen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Die nächſte
volkstümliche Eprra Varſrellnpg zu außergewöhnlich ermäßigten
Preiſen (Parkett 75 Pfg., Balkon 30 Pfa.) findet am Sonn
abend, den 7. d. M., ſtatt. Zur führung gelangt Hermann

dermanns „Schmetterlingsſchlacht“, welches hochintereſſante
k hier mit großem Beifall aufgenommen wurde. Am Sonntag, den 8., wirb die Novität „Nackte Kunſt“, Schwank in drei

Akten von Georg Lehſels, hier zum erſtenmale aufgeführt.
Das überaus komiſche Werk iſt augenblicklich, wo ſich allent
halben die Bewegung gegen die lex Heinze geltend macht, von
beſonderem gktuellen Jntereſſe. „Nackte Kunſt wurde am Neuen
Theater in Berlin 25 Mal hintereinander aufgeführt und er
zielte an jedem Abend ſtürmiſchen Beifall. ie Hauptrollen
werden hier von den Damen Harden, Erland und Nebauer
ſowie von den Herren Direktor Mauthner, Bira, Sick und
Kleincke dargeſtellt.

1. Zeitz. Wir brachten vor kurzem den Bericht einer
SchöffengerichtsVerhandlung, in welcher der Landmeſſer Hans
Homeyer aus Minden zu 200 M. Geldſtrafe verurteilt
wurde, weil er dem Stadtbaumeiſter Troll von hier den ver
ſteckten Vorwurf der Beſtechung gemacht hatte. z dieſesUrteil hatte Widerſpeng erhoben und es fand des
halb erneut Verhandlung vor dem Landgericht Naumburg am
Montag ſtatt. Hier gewann die Angelegenheit ein anderes
Ausſehen. omeyer berief ſich auf den Zeugen Landmeſſer
Jaſper aus Bernburg, und dieſer beſchwor, daß er, als er ſich
auch um die Vermeſſungsarbeiten in Zeitz bewarb und zu dieſem

weck mit Troll einen Rundgang in das zu vermeſſende Ge-
lände gethan hatte, zuerſt in einer Reſtauration für Troll Bier
bezahlt habe. Später habe er dem Stadtbaumeiſter, als erLehen, daß derſelbe Taubenliebhaber ſei, drei Tauben im
Werte von 60 M. geſchenkt. Er habe nach einiger Zeit, als
er weder Auskünfte, um die er Troll gebeten, noch die Arbeit
in Zeitz erhalten, ſein Geſchenk zurückverlangt und auch er-
halten. Der Stadtbaumeiſter behauptet auch hier, wie vor dem
Schöffengericht, daß er der Meinung geweſen ſei, die Tauben
ſeien ihm nur geliehen, wie das unter Züchtern des öfteren

e. Das Gericht ſprach Homeyer frei, weil ihm
er Wahrheitsbeweis gelungen ſei.
Wir haben hierbei noch zu bemerken, daß von allen drei in

erſcheinenden Zeitungen keine einzige einen Bericht über
dieſe Verhandlung gebracht pat ehe zwei von ihnen direkte
Berichterſtattung von Naumburg erhalten. Würde es ſich um
Arbeiter handeln dann würden ſpaltenlange Berichte er
ſchienen ſein. Warum a frt ſie jezt? Und dieſe Blätter
werden immer noch von Arbeitern geleſen!
v Die Notizen über die ungerechte Verteuerung der4 haben ihre Schuldigkeit gethan. Die Milchhändler machen

bekannt, daß die Milch nur 16 Pfennig koſten ſoll. ſind
2 Pfennig weniger, aber deshalb iſt die Milch immer

noch teuer genug.eitz. Ba Ge z hält am g abend eine
Sihung in Meinegs Reſtaurant ab, zu der auch alle Kom
miſſionsmitglieder, die in den verſchiedenen Gebetr. der Sibüothet gewählt ſind, nen müſſen.

werkſchaften

r. Wir im Volksbnene a erz lizeiſtunde hat. Wenn auch zu erwarten ſſt,
daß die bgete örde des Amtsvorſtehers dieſe Verfü
ung wieder aufhebt, ſo muß doch die eignte Arbeiterſchaft

hierzu entſchieden ung nehmen. e Arheiterſchaft wirda gerade durch den 5 in erſter Reihe mi oſen. Der
misvorſteher will nicht, daß die Arbeiterſchaft in Theißen Ge

legenheit haben ſoll, ihre Verhältniſſe und ihre u be
raten, denn etwas anderes iſt doch nicht anzunehmen. amm
lungen haben doch in Theißen ſchon in großer Anzahl ſtattge

nden, aber es kann doch nicht behauptet werden, daß hier
urch in Theißen etwa die Ruhe geſtört worden wäre, Rein,

das war ll, es iſt a nur derauf abgeſehen, die
Arbeiterſchaft zu ndern, daß ſie klüger werden ſo daß ſie

P die Zuſtände, wie ſie heute herrſchen, nicht bekümmern
oll, darum ſoll nun der Wirt, der es gewagt hat, ſein Lokalerzugeben, getroffen werden, aber auch die Arbeiterſchaft ſelbſt.

aber den Schlag zu parieren wiſſen. or allen
Dingen kommt es jetzt darauf an, daß jeder Arbeiter von
Theißen, der Bier trinken will, nur im Blauen Stern
verkehrt, und abends, wenn die Polizeiſtunde eintritt geht er
dann ruhigen Serje nicht aber in ein anderes Lokal. Das
iſt jetzt die Pfli t jedes denkenden Arbeiters, der zur Ar-
beiter Partei ſich zählt Und das muß konſequent durch
be werden und führt auch zum Ziel. Denn die paar
roßen, die nächſt dem Amtsvorſteher vom Blauen Stern fort

n ſind, machen das Kraut nicht fett, verkehren aber die
rbeiter alle nur im Blauen Stern, dann geben auch die

übrigen Wirte ihre Lokale her, und dann wollen wir mal ſehen,
ob dann der Amtsvorſteher über alle Lokale die Polizeiſtunde
verhängt. Er muß ja dann ſelbſt abends um 10 Uhr nach

auſe gehen. Alſo Arbeiter, denkt an Eure Pflicht. Wenn Jhr
elbſt Mitglied eines Vereins ſeid, der nicht im Blauen Stern
einen Sitz hat, ſo müßt Jhr doch jetzt nux im Blauen Stern

verkehren. Dadurch beweiſt Jhr, daß Jhr ſelbſt denkende Män-
ner ſeid, die allein entſcheiden können, was ſie zu thun und zu
laſſen haben. Laßt Euch nicht bevormunden und wie die klei-
nen Kinder behandeln, die um 10 Uhr ins Bett geſchickt wer
den. Jeder Schlag, der gegen Euch gerichtet wird. den beant-wortet durch einen Gegenſchlag. Verkehrt nur im Blauen Stern
bis 10 Uhr, und darnach in keinem anderen Lokal, höchſtens
auggn The hen dann wir es ſehr bald anders werden.

öſen. inen Selbſtmordverſuch unternahm derSohn unſeres Bürgermeiſters, der in Naumburg ſtudiert. Er
liegt hoffnungslos darnieder. Vor einigen Wochen rückte er
bereits aus, um „Seemann“ zu werden. Jn Eiſenach ergriff
man ihn wieder. de ſcheint ihn die Schwärmerei für den
Seemannsberuf zum Selbſtmordverſuch gebracht zu haben.

StadtTheater.
Wallenſtein, dramatiſches Gedicht von Fr. Schiller.

(1. Teil.)
u Ehren der deutſchen Hiſtoxiker den hiſtoriſchen Wallen

ſtein! Die Teilnehmer der zur Zeit hier tagenden 6. General
verſammlung der deutſchen Hiſtoriker erwieſen ſich denn auch
dankbar für den ihretwegen veranſtalteten Abend, indem ſie in
roßer Anzahl herbeieilten, um auch im Theater hiſtoriſchen
orgängen zu begegnen. Am, 30. Dezember v. J. waren es

hundert Jahre, ſeitdem in Weimar der 2. Teil des Wallenſtein
um erſtenmale über die Bühne ging, während 14 Jahre vor-
er bereits der 1. Teil die Bretter, die die Welt bedeuten,
aſſiert hatte. Die Schrecken des 30jährigen Krieges, den man
o gern den Religionskrieg nennt, während es ſich in Wahrheit

nur um die wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen der ver-
en Fürſten handelte, ſind im 1. Akte, in Wallenſteins

ager, allerdings nur flüchtig geſtreift, gleichwohl aber vermag
man aus den wenigen Szenen zu erkennen, wie ſchwer der
ewige Kriegszuſtand auf dem Bürger und Bauernſtand laſtete.
Das fortgeſetzte Plündern der Habſeligkeiten, das Verbrennen
und Verſengen der Feldfrüchte, die i relange Belagerung der
Städte, das alles machte Deutſchland zu einer einzigen großen
Elendſtätte, und dezimierte ſeine Bewohner von 17 Millionen
auf 4 Millionen. Der „Glaubensretter Guſtav Adolf aus
Schweden kam wahrlich nicht nach Deutſchland, um dem prote-
ſtantiſchen Glauben die Gefahren abzuwehren, er hatte ſehr
reale die allerdings von proteſtantiſchen Geſchichts

ieſe wird

ſchreibern ſorgfältig verſchwiegen werden, um den Glaubens-
helden Guſtav Adolf nicht des Nimbus zu berauben, mit dem
ihn die gefälſchte parteiiſche Geſchichtschronik umwoben hat.
Schweden war vor dem 30jährigen Kriege arm und notleidend,
nach demſelben das reichſte Land Europas. Deutſchland hat
die entſetzlichen Jelgen dieſes Krieges erſt nach langer Zeit
überwunden, nachdem Frankreich und England ſchon längſt auf
die Weltbühne getreten waren. Der Glaubensſtreit hat wohl
keinem Volke ſo viele Opfer gekoſtet, als dem deutſchen, wohl
emerkt nur dem Volke, die Fürſten haben dabei ſiets ihre
echnung gefunden.
Die Aufführung des Wallenſtein ſtellt an die Regie ſtets

roße Anforderungen Die Darſtellung des a die Maſſenhenen erfordern geſchickte Handhabung der bühnentechniſchen

Hilfsmittel, wenn der Eindruck ein befriedigender ſein ſoll. Hr.
berregiſſeur Hoffmann wurde den Erwartungen gerecht, dieman an an Regietalent ſtellte. Das Lager Wallenſteins ge

langte ſehr wirkſam zur Geltung, auch die Perſonengruppierung

len nichts zu wünſchen übrig,
Bon den Darſtellern möchte ich vor allem unſeren jugend-

lichen Helden, Herr Hahn, der den jungen Piccolomini gab,
erwähnen. Sein Spiel, ſeine Mimik, ſeine Ausſprache wirkten
ſo enthuſiaſtiſch, daß ihn das Publikum bei offener Szene durch
anhaltendes Beifallklatſchen auszeichnete. Und er hatte die An-
erkennung redlich verdient, wie er denn auch ſonſt ſeine Auf
u ſehr ernſt nimmt. Er ſpielt mit einer Begeiſterung, einer

ingabe, daß man unwillkürlich mit fortgeriſſen wird. Dabei
ommt ihm ſein helles, klares Organ vortrefflich zu ſtatten,das ihn allerdings im Stiche bgr wenn er der edlen Geſangs

kunſt ſich weiht. Geſtern ſtach ſeine hohe Fiſtelſtimme ſo
weſentlich von dem Baß des Herrn Brandes ab, daß man
ein Lachen nicht unterdrücken konnte, als er im Lager den zwei-ten Vers des Soldatenliedes Wohl auf, Kameraden, ſang
Schade, daß uns dieſer treffliche Künſtler, dem man wohl eine
bedeutende Zukunft vorausſagen kann, verläßt. Anerkennung
verdient auch Herr Nollet, der den walloniſchen Küraſſier
und den Herzog Wallenſtein mit gleicher Vollendung ſpielte.Der in allen Satten gerechte Herr Gurag bewährte ſich als
Wachtmeiſter und als General Buttler gleich r. nicht minder
Herr Raven als Trompeter und Graf Terzky. Zu er-
wähnen ſind noch Herr Werner als ger Jäger undkaiſerlicher Geſandter, welch beide Rollen er beſſer durch

als man es von ihm auf dramatiſchem

wicht beilegte, völlig eindruckslos. Fräulein Wolffram als
Prinzeſſin von Friedland machte mit ihrem Klagelied ebenfalls
wenig Eindruck. Sie war zu ſchüchtern und verſchluckte meiſt
die Töne. Das Haus folgte mit geſpanntefter Aufmerkſamkeit
den Vorgängen auf der Bühne und geizte durchaus nicht mit

dem Beifall. WAus dem Reiche.
Danzig. Zum Morde in Konitz ſchreibt das Kl. Journ.:

Seitens des Kommiſſars Wehn iſt der Sack, in welchem einzeln
aufgefundene Leichenteile des Winter eingenäht waren, behufs
Ermittelung ſeines rſprnee an die Berliner Kriminalpolizei
geſandt worden. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß dieſer Sack von
einem gelernten Packer genäht worden iſt. Nach Gutachten von
Sachverſtändigen werden dieſe Säcke nur auf Beſtellung ge

eingegangen. Es werden ſofort Ermittelungen angeſtelltAn der dortigen Expedition liegt die e

geht daraus or, an dem Morde Leute beteiligt
en ſein müſſen, die mit Droguen und Farbwaren zu thun

aben.
Breslau. Zu der, Blutthat in Warmbrunwird berichtet, daß auch Frau Hirſch nicht Hirt,

von einer Seite ren furchtbaren Verl n
r

gpriat und in der Regel Srſqndt von Blauholz benudt

Krankenhaus erle gen iſt. Der jugendliche der
Alfred Hirſch ſoll Montag nachmittag in Hir er
e worden ſein. Der Burſche war ſchon ver
chiedenen Einbrüchen, die in Hirſchberg, Warmbrunn und in
anderen Orten jener Gegend in den letzten zwei Jahren ver
übt worden ſind, beteiligt.

Hamburg. Drei Aufſeher im Gerichtsgefängnis
ſind verhaftet worden, weil ſie gegen ihre Jnſtruktion indie gefangenen Hranen egangen ſindund ſich dort ſchwerer Amtsverbrechen ſurbl ge
macht haben. Einer der verhafteten Aufſeher iſt übrigens aus
der Haft entlaſſen worden, weil der Sachverhalt völlig aufge
klärt iſt. Die e t. gegen die Auſſeher iſt eingeleitet
worden auf Veranlaſſung eines Gefängnisaufſehers, der ſeineKollegen wiederholt, aber vergeblich aufgefordert hat, von ihrem

verbrecheriſchen Treiben abzulaſſen. Der dritte auf der Stelle
entlaſſene Beamte ſoll ſich nur eines verhältnißmäßig leichten,
aber immerhin mit Zuchthaus bedrohten Verbrechens im Amte
ſchuldig gemacht haben.

Elberfeld. Gegen den Rentner Korbach in Godesberg,
der in dem Militärbefreiungsprozeß die Verdächtigung, Schlepper
von Strucksberg geweſen zu ſein, eidlich abſſritt, iſt wegen
Meineidsverdachts ein Haftbefehl erlaſſen.

Chemnitz. Der Kaufmann Albert Hetze ermordete fein
Jahr altes Kind und entfloh. Das Motiv iſt unbekannt

Regensburg. Die Nachricht, daß der Kooperator Anton
Ruth von Kallmünz in der Naab als Leiche aufgefunden
wurde, beruht nach der Augsb. Abendztg. auf ndung. Der
junge Geiſtliche hat vielmehr die Flucht ergriffen, weil er wegen
ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen, begangen an mehreren
tn bis zwölfjährigen Mädchen, ſeine Verhaftung zu be
ürchten hatte.
Heidelberg. Vorgeſtern wurde Altbürgermeiſte-
raun und Gemeinderat Collermann aus dem ber

nachbarten Waldhilsbach wegen Wilderns verhaftet.
Sie wurden am Sonntag von Jägern abgefangen.

Vermiſchtes.
Zum zweiten Bürgermeiſter von Berlin wurde Bürger

meiſter Brinkmann- Königsberg mit 69 gegen 66 Stimmen,
die auf den Berliner Stadtrat Menbrink fielen, gewählt.

Der Nationalökonom Profeſſor Rathgen aus
burg wurde nach Heidelberg berufen.

Ueber einen entſetzlichen Doppelmord berichtet das
Berl. Tagebl. aus Roveredo, Südtirol: Am Dienstag find derDirektor des dortigen Gymnaſiums, Dr. Johann Alron nd
ſeine Nichte von einem unbekannten Mann ermordet.
Mörder entfloh, ohne etwas geraubt zu haben, weshalb man
den Doppelmord für einen Racheakt hält. Der Mörder er
würgte zuerſt in der Küche die Nichte mit einer nur,
tötete dann den Direktor Alton durch einen Meſſexſtich in
den Hals und entfernte ſich unbelligt ohne Raub. ein
Deutſcher, der r italieniſch ſpricht. Der Mord wurdeerſt am Mittwoch entdeckt.

Eingeſandt.
In der Beilage des Volksblattes vom Donnerstag x

ſich zwei Anſchreiben der Mühlenbeſitzer von Halle a. S. und
Umgegend, die die väterliche Liebe der Herren deutlich erkennen
laſſen. Angeſichts dieſes plumven Attentats auf die Koalitions

eiheit der Mühlenarbeiter lohnt es ſich wohl, einmal zu r
de denn die Forderungen ſo unverſ und

ax ſind.
Da iſt zuerſt die Forderung eines Stundenlohnes von 35 Pf.

Wenn man bedenkt, daß ein Müller Tag und Nacht in der
Luft arbeiten muß, kann man ſich

über die lächerlich geringe Forderung wundern. Wenn die
Beſitzer ſich zu dem Zwecke vereinigen würden, um die Schund

zu bekämpfen und dadurch ihren Arbeitern ein
auskömmliches Daſein zu rafſen hätten wir nichts dagegen,
aber gegen dieſe geplante Erdroſſelung werden wir allerdings
energiſ en. Die Herren ſuchen doch auch durch ver
chiedene Geſchäftskniffe einen ehren erdienſt zu erlangen
ieſe ſogenannten Geſchäftsvorteile find manchmal ſo frag-

würdiger Natur, daß, wenn dieſelben der Staatsanwaltſcha
bekannt wären, ſehr unangenehme Folgen entſtehen könnten.
3. B., um nur ein paar Fälle aus den vielen herauszugreifen,
hatte eine Firma einen größeren Poſten Futtermehl aus einer
anderen Mühle rig da dasſelbe bedeutend beſſer war, als
ihr eigenes, kam der Geſchäftsführer auf die Jdee, das
zibe nochmals zu mahlen reſp. abzubeuteln. Das ſo gewonnene

rodukt wurde mit etwas Roggenmehl vermiſcht und als Brot
mehl nach Thüringen geſandt, um den armen Webern, Knopf-
und Griffelmachern den Hunger zu ſtillen. Zur Orientierung
für Nichtkenner diene folgendes zur Erläuterung: Das ſogen.
Futtermehl wird gewonnen, erſtens aus den geringen Körnern,
Raden, Sämereien uſw., zweitens aus dem geringen Mehle,
welches zum Brotmehl zu grau iſt, und drittens aus dem aus
geſiebten Kehricht, das heißt, alles was bei dem Mahlverfahren
vorbeifällt, wird zuſammengekehrt, geſiebt und mit gemahlen,
darunter iſt nun allerdings Stjiefelſchmutz, Auswurf von
den halb ſchwindſüchtigen Arbeitern, Kautabak u. ſ. w.
Sollte einer von den 22 Vereinsmitgliedern ſich auch dieſen

Geſchäftsvorteil“ verſchaffen wollen, ſo iſt vielleicht dieſe Firma
o freundlich und teilt das Rezept mit. Wie man aus Graupen
utter Gerſtenſchrot fabriziert, giebt vielleicht ein anderer
Nühlenbeſitzer an. Für heute genug Fortſetzung folgt, ſo

die erſte ſHwarze Liſte durch Herrn Kielſtein in „Firma
verſandt iſt. Was die Forderung auf Anerkennung der Lohnkommiſſion, welche ſo unbekannt ſein ſoll, anbelangt, ſo brauchen

die Herren nur den Wunſch zu änßern, ſo ſtellt ſich dieſelbe vor
und zwar offen, nicht ſo geheimnisvoll wie das Trio: Eberius,
Kielſtein, Ronneburg, jedenfalls würden die Herren beſſer dabei
fahren, als bei der Unterhandlung mit ihren eigenen Leuten.
Was die Benutzung des Arbeitsnachweiſes anbelangt, ſo ſollten
doch die Krauter froh ſein, wenn wir ihnen immer noch Leute
beſorgen von 10 eingelaufenen Stellen bleiben imwer 6 un
beſetzt, ein Beweis, wie knapp die Müller ſind, was uns bei
einem ev. Ausſtand zu ſtatten kommen würde. Zum Schluß
möchte ich die Kollegen noch auffordern, am nächſten Sonntag
in die öffentliche Verſammlung zu kommen, um zu beſtimmen,
was nun weiter geſchehen ſo

X-Strahlen.
Eingeſandt.

Bröditz. Wie durch Annonce bekannt, findet Sonntag, nach
mittags 3 Uhr, in Bocks Lokal Zahlſtellen- Verſammlung der
Mitglieder des Berg und Hüttenarbeiter-Verbandes ſtatt. Jch
erſuche die Mitglieder, recht zahlreich und pünktlich zu erſchei
nen jedes Mitglied bringe einen Kameraden mit, denn Gäſte
ſind zugelaſſen. Mache noch darauf aufmerkſam, daß ein Vor
trag gehalten wird. er Vertrauensmann.

ZDriefßaſten der Redaktion.

Mar

r Beachtung. Die Redaktion verpflichtet ſich keines
8 s zur brieflichen Beantwortung eingelaufener Fragen

eigefügte Briefmarken ändern daran nichts.
Zeitz. Die von der dortigen Expedition des Volksblattes

abgeſandten Berichte über die Verſammlungen des Sozialdemsokratiſchen Vereins und des Hol Arbeiter Verbandes nd

bereits erwieſen.
Verantwortlicher Bedakteur: Wilhelm Swienty in Halle



Zum Schnulanfang!
Schultornister,

Schultaschen
für Knaben und Mädchen,

nur beſte Sattlerarbes in Wachstuch, Leder, Plüſch,
eehund e.Hämlliche Schulbücher

in neueſten Auflagen.

Schreib- und Zeichenbücher,
Schiefertafeln, Klapptafeln, Rechenmaschinen, Federkasten,

Reiasgzeuge, Reissbretter, Reissschienen,ſowie ſämtliche Se Sehreib- wod Teiehenmaterialien mgeäel

zu billigſten Dreiſen

Albin Hentze,
Keine Butter

ſchmeckt, ſchmilzt und bräunt beſſer re meine vorzüglichen Margarine-
darken

Vitello pro Pfd. 78 Pf.
Kleeblatt pro Pfd. 69 Pf.

(Hausmarke). Ferner offeriere:
SahnenWargarine p. Pfd. 59 Pf.
Tafel Margarine p. Pfd. 50 Pf.

Rabatt. Rudolf Sratisv u 0 bei Einkauf von Marke
ei Einkauf von Haus- n Kleeblatt und Vitellor erntete Wer i r ezſpruch auf einen prak- pro und einen Bon

Zeitz
9Reumarlt 36.

Fernſprecher 223.

en pr Gegen Rückgabe v. 1BonWirtſchafts verabfolge ich einen hoch
feinen Glasteller, gegen
2Bons ein gutes Küchen
meſſer od. fei nen Teller,
gegen 4 Bons in Paar
Taſſen oder Doſe für
Kaffee od. Zucker, uſw.

chen
gegenſtand oder

5 Prozent in bar

e am Quartals-

Oſtern kommt!
Alle Farben,

trocken und in Oel gerieben,

Laclke,
Leim.

Pinsel,
nur Ia Qualität zu Konkurrenz Preiſen empfiehlt

Otto Kramer h
Paul Gerber's Nachf.

Jnhaber: Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung. Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins- und Familien-Gruppen.

Dauerhaft. Schuh waren. Sohne Preiſe.
Kein Laden, darum ohne Konkurrenz
alle Arten Schuhwaren vom einfachſten bis zum feinſten

bei billigſter Preisſtellung. Beſtellung nach Maß ſowie Reparaturen prompt
und billigſt. Lieferant des Algemeinen, Beamten und Bürger-Konſumvereins.

Prämiiert
1881.

Empfe

ſehlengwertcnner!

Schuss Hr. 8
DeliDecke, Mexico- 50 v10 Stück 60 Pf.

Gross artige
Auswahl

erren Anzügen in den neueſtenz en und Facons von 9 Mk. an.
rmanden Anzüge von 8 Mk.
inder e e ſehr billig, ſowieeinzelne Arbei acketts, Weſten u.

tenHoſen ſehr billi MonteurJacken
und Hoſen in a Preiſen.

Schuhwaren.
Selbſtgefertigte ſtarke Arbeiter

ſtiefel, Sonntagsſtiefel u. Stiefeletten
6 Mk. Schuhe für Herren, Damen
und Kinder wattrig

Mk. 50 Pf. an.olzkoffer von 2
andkoffer von 2 Mk. 25 Pf. an.
eiſekörbe von 2 Mk. 25 Pf. an.Tefchings 9 mw von 7 Mk. an.

Revolver mit 6 Schuß v. 3.50 Mk. an.
armonikas in allen Preiſen.
hren ſehr billig.

0, Töpfer,
im Roten Turm.

1 Treppe.

Merseburg-
Alle Sorten Schuhwaren

W reell und billigſt W
emei die

Schuhdeſohl-Anſtait von E. Mende-
Konſummitglieder erhalten Marken

auch au f Reparaturen.

ICh. cache

Gr. Ulrichſtr. 20, 1. Etage.

Kein Laden.

Curmstrasse 3 val. u Irmsas 3.

Haupt RNiederlage:

Herren-Zugstiefel ſehr ſtark
Herren-Zugschnhe
Damen-Zingstiefel

Auswahl 1013 Deſſins!

e

d.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augn
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Eingang neben dem Volkswohl, rechts

n e 7 4er e 2 v n u 4t e t e 4 e d 4t 5

Zeitz Schützenhaus. Zeitz.
Sonntag den 15. April (I. Oſterfeiertag) abends 8 Uhr

großes humoriſtiſch-theatraliſche

Gesaugs- und Instrumental- Konzert
ausgeführt vom

ArbeiterSängercher aud der Lapele des Orcheſtervereins Zeit.

Reichhaltiges, neues und vorzügliches Programm.
Hierzu ladet höflichſt ein

K. FNand. Der Vorntand.
Einladungskarten ſind bei allen Mitgliedern zu haben.

Reſtaurant zur Tonhalle, Zeitz.
Jnhaber Chrietoph ZänEinem geehrten Publikum von Zeitz und r teile

erge mit, daß ich mein früheres Renſtaurant Neunmarkt 3
wieder übernommen habe und unter dem Namen

Restaurant z. Tonhalle
weiterführen werde. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben rig alle mich
beehrenden Gäſte auf das Beſte mit guten Speiſen und Getränken
aufzuwarten, und bitte ich, das mir 427 ſowie im Kloſterkeller in
ſo reichem Maß entgegengebrachte Wohlwollen auch mir in meinem
neuen Unternehmen zu Teil werden zu laſſen.

Für muſikaliſche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hochachtungsvoll Christoph Zänglein

Zeitz, Reſtanrant zur Tonhalle, Zeitz.

Grosse Auswahl
von fertiger Arbeits- Garderobe

Lederhosen, glatt und gestreift, Joppen, Flanell-,Kalmuck- und zhierjacten Jagdwesten, Vnternosen,

Barchenthemden in allen Grössen empfiehlt

Minna Rohnstein, Trödel 20.

zar S Stta u
fburger Hutma

e 1Hamburger Hutba
1 Leipzigerſtraße 1.

cqcn

III

z Mark 2.30

Meine J Her ois, t
e Karmonikafadrik, Klingenthat (Sachs.) r. 481

verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Concert-Zug-Harmoni- 2

kas ca. 34—38 cm hoch, mit prächtigem Orgelton, offene Kla2
fo für deren Unverwüſtlich- S

l

viatur, verbeſſ.
t.) Doppelbalg Balgfalt.

tahlfedernun
keit wir Garantie leiſt., sthl. (11
m. beſt. Metall zecken (Eckenſchoner), Doppelbäſſen 1c., m.10 Tat 2 Reg., 50 Stim pr. St. M. 5. 21 Taſt., e mm M. i.

10 Taſt., e Rez Sinn M. 7.50 21 „21.

10 9.650 21 m.o 21 39flo ine h ä Nr. )v. u an. 55Schule und Kiste z. Harm. umsonet. J ſind nicht mit billiger offer. 77
Twechſeln. Anderweitig billiger angebotene ſind bedeutend minderwert

Weber zeugen sie sich,2 daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die änerkannt billigſten ſind.
Z 8a0 Tundharm., Oearinas, Vioſinen, Zifhern, Aocerdath., Rusiſwerke c.

Vor anderweit. Eintauf bitten unſ. illnſtr. Tatalog umſonſt zu verlangen.

Feinſte getrocknete
9Schuittvohnen Verinute redtae legt

empfiehlt Reinh. Georgii SeeGlauchaerſtr. 48 g9 78. F aul Schneider,

Komumaumcdit-Gesellschaft

Max Tack
I Deufschlands bedeutende Schuh- Fabrik Straussberg. M

alle a. S. Grosse Ulrichstrasse mur 52.
Aeberzeugen Sie ſich von der unerreichten Billigkeit unſerer nur erſtklaſſigen Jabrißate.

k. 4.50 Leder-Kinderagehnhe von Mk. 0.35 an.
3.90 Kordpantoffeln 90.252.90 Dnamen-Lastingsehnuhe mit Köſatz 1.75

Sprzialität: Handarbeit!

26 eigene Mederlagen!
Halle nur Grosse UVlrächstrasse 52.

ſt Groß. Druck der Halle leſchen Geu

»te Gaxautie!Weitg:

W
oſſenſchafts- Buchdrucker ei (E. G m. b. H.) Halle a. S.S r
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Das Ende des öſtreichiſchen

Kohlengräber-Ausſtandes.
Kein Wort der Beſchönigung ſo ſchreibt der öſtreichiKorreſpondent unſeres Leipziger Bruderblattes es e

Niederlage! Die Sache liegt ſo klar, wie ſie nur liegen kann.
ieinhalb Monate ging s. Da gab's noch rückſtändige

hne, Unterſtützu durch das Streikkomitee, wo es nicht
langte, half man ſich halb mit Schuldenmachen, halb mit

gern durch. Nun waren die Löhne längſt aufgezehrt, die
ü loſſen ſpärlich, der Kredit war erſchöpft

als einzige Waffe im Streik blied die Fähigkeit zu hungern,
und ſo trefflich dieſe Kunſt auch in der Schule der Lariſch
und child ausgebildet werden mag, auch für ſie giebt
es eine Grenze. Die Grenze war erreicht, n
ergaben

Den

die Arbeiter
ſich.

Herren von Kladno und Teplitz, Oſtrau und Karwin,
ein Tüpfelchen ihres Siegesruhms genommen werden.

das Syndikat von Erzherzögen, chriſtlichen Grafen und
chen Baronen hat über 60 000 Arbeiter geſiegt und nicht

loß über ſie allein. Es hat das anfangs ach ſo weiche
Herz unſerer wackeren Regierung mit Stahl gepanzert, es hat
den Sturm der öffentlichen Meinung, ſoweit dieſe von bürger-
lichen Elementen gebildet wird, beſchwichtigt, den ſtürmiſchen
Reden im Parlamente folgten lendenlahme Beſchlüſſe: es war
ein Sieg auf der ganzen Linie, wie er vollkommener nicht
gedacht werden kann. Nun müſſen die thörichten Arbeiter
endlich einſehen gelernt haben, daß ihren Herren immer noch
eine Flaſche Champagner bleibt, wenn ihnen ſelbſt längſt das
Brot ausgegangen iſt, nun werden ſie einſehen müſſen, daß
ſie nicht gegen Perſonen, ſondern gegen eine göttliche Welt
ordnung angekämpft haben, eine Weltordnung, die unerbittlich
verlangt, daß die Rieſenprofite einer ſteigenden Konjunktur den
Unternehmern ungeteilt erhalten bleiben ſollen, eine Weltord-
nung, die die Arbeiter z niedriger Stumpfheit und Dumpf-
heit verurteilt. Die Arbeiter haben ihre Auflehnung teuer
enug bezahlen müſſen, das Laſter der Begehrlichen wurdebeſtraft und die Tugend der Gerechten treulich belohnt. Und

damit es beim Siegesmahle nicht an einem pikanten Nachtiſch
fehle, d es das gütige Geſchick ſo gefügt, daß die Arbeiter
Leute, die ihr ganzes Können und ihre ganze Perſönlichkeit in
ſelbſtloſer Weiſe in ihren Dienſt geſtellt hatten, prügelten, daß
einer noch im Spitale liegt Es iſt doch beſſer, Grubenbaron,
als Streikführer zu ſein! Der Mund, der den Mitkämpfer
und Genoſſen anſpeit, iſt immer am eheſten bereit, dem Herrn
die Hand zu küſſen.

an ſagt, daß die böhmiſchen Grubenbeſitzer nach Abwicke
W 78 Ausſtandes ihren Arbeitern Lohnerhöhungen gewähren
werden, man hofft, daß die Kohlengräber einen Teil deſſen,
was ſie im Streik zu erringen trachteten, durch die Geſetz
ar erhalten werden. Täuſchen wir uns nicht über denVieſe ſpärlichen Erfolge. Man weiß, was man von den

ßen Kapitaliſten zu erwarten hat, wenn ſie die großmütigen
Sieger ſpielen! Und ebenſo wenig darf man ſich der Hoff-

nung hingeben, daß der Entwurf des ſozialpolitiſchen Sub-
komitees von einer eigentlichen Vorlage zu ſprechen, wäre
verfrüht ſo bald Form und Kraft eines Geſetzes S 7
werde. Wer ſich auf das öſtreichiſche Parlament verläßt, der
iſt wahrhaftig verlaſſen!

Selbſt der kleine, vielleicht unwürdige Troſt der Schaden-
freude bleibt uns verſagt. Die Herren von der bürgerlichen
Preſſe, die ſich ſo ſehr aufs Rechnen verſtehen, haben es uns
ſchon ſchwarz auf weiß gezeigt, was der Streik den Arbeitern,
was er den Unternehmern gekoſtet hat. Den Arbeitern erſetzt
den Schaden niemand, für die Unternehmer aber haben die
bürgerlichen Blätter dem Publikum ſchon die Rechnung präſen-
tiert. Der Ausfall in der Kohlenproduktion habe zu einem
e geführt, in dem das Angebot der Nachfrage nicht nach-
ommen könne, die durch den Stillſtand der Gruben verurſach-

ten Schäden würden namhafte Jnveſtitionen erfordern, die be
vorſtehenden Lohnerhöhungen hier die Großmut der Unter
nehmer! würde die Geſtehungskoſten weſentlich erhöhen.
Kurzum, der ganze Ausſtand dient den Herren nur zum
Vorwand, einen neuen Raubzug gegen die Haushaltungen
und die induſtriellen Unternehmungen ins Wert ſetzen zu
können.

Dem Unterlegenen bleibt nach Vollendung eines möglichſt
eordneten Rückzuges nur die eine Aufgabe riß aus denne Erſehenngen der letzten Zeit Lehren für die Zu
unft zu ziehen. Die prinzipielle Haltung der führenden Män-

ner, ſoweit ſie der ſozialdemokratiſchen Fraktion angehören,
war gewiß von den beſten Abſichten beſtimmt, zum Teil ſogar
bewundernswert. Nicht oft noch haben ſozialdemokratiſche
Agitatoren ſo deutlich den Beweis erbringen können, daß ſie
nicht Liebediener der Maſſe, ſondern wahre Diener des Volkes
ſind, daß auch ſie unter Umſtänden die Rolle des „Volks-
feindes“ mit Faſſung und Würde zu ſpielen wiſſen. Der Fall
Merka beweiſt das zur Genüge. Daß er vereinzelt geblieben,
pricht nicht gegen den Mut und die Charakterfeſtigleit der

im Streik beteiligten Parteigenoſſen, ſondern nur für den
reiferen Sinn der Arbeiterſchaft außerhalb des Oſtrauer Re-
viers. Freilich auch darüber keine Täuſchung: das Anſehen
der ſozialdemokratiſchen Partei hat unter den Bergarbeitern
auch außerhalb Oſtraus eine ſchwere, wenn auch ſicherlich un
r Einbuße erlitten. Auch außerhalb Oſtraus wer-hen ie nicht allzubald alle werden, die an das Märchen von

Halle a. S., Sonnabend den 7 April 1900

dem „Verrat der ſozialdemokratiſchen Führer hartnäckig
glauben

Nun es iſt ja eine bekannte Thatſache der Maſſenpſycho
logie, daß ſich der Zorn über alle ſchweren Verluſte und Ent
täuſchungen gegen einzelne unſchuldige Perſonen kehrt. Der
Kranz romantiſcher Legenden hat ſeit jeher ſiegreiche Feldherrenu Wundermenſchen, unterlegene aber zu Scarten geſtempelt.

Die ſozialdemokratiſchen Redner der Streikverſammlungen ſind
von dem typiſchen Schickſale der Mac Mahons und edeks
ereilt worden.

Dem kundigen Leſer wird die Erkenntnis nicht lange ver
ſchloſſen bleiben, daß der Vergleich gewaltig hinkt. ozial
demokratiſche Agitatoren ſind keine Feldherren, ſie ſchieben nicht
die Maſſen, ſondern werden von ihnen geſchoben; Erfolg
und Mißerfolg einer eingeleiteten Aktion ſind auf dem ſozialen
Schlachtfelde viel weniger von der Fähigkeit und dem Willen

einzelner Perſonen abhängig als auf dem militäriſchen.
Gerade aber in dem Verſchiedenen dieſes Bergleiches liegtfür den gegenwärtigen Fall feine Berechtigung S iſt höchſt

bedauerlich, daß es den Agitatoren im Streikgebiete nicht gelungen iſt, die Arbeiter über die thatſächlichen Machtherhältunſ

aufzuklären.
Der Verſuch, eine Forderung, die auf dem Wege des Streiks

durchgeſetzt werden follte, auf dem Umwege der Gefetzgebung
erfüllen zu wollen, hat bei den traurigen parlamentariſchen
Verhältniſſen des öſtreichiſchen Staates noch mehr Bedenkliches
an ſich als anderswo. Beſonders bedenklich wurde er aber
einer Maſſe gegenüder, die Mangels ihrer politiſchen
Schulung die Wirkſamkeit des Mittels, das ja thatſächlich
nur ein Mittel der Verzweiflung war, zu überſchätzen leicht
geneigt iſt.

Die Lehren aus dem Maſſenſtreik der Kohlengräber die
öſtreichiſche Partei iſt ja zum erſtenmal einer ſolchen Maſſen
bewegung gegenüber geſtanden werden denkenden Vartei-
genoſſen gewiß nicht eutgehen. Wollen wir heffen, daß auch
die Bergarbeiter nach dem Verrauchen der erſten Leidenſchaft
bald zur klaren Erkenntnis ihrer Fehler gelangen werden.
So bewunderungswürdig ihre Ausdauer im Kampfe ſelbſt war,
was hatten ſie gethan, um ihn vorzubereiten Wie ſtand es
und wie ſteht es mit ihrer gewerkſchaftlichen Organiſation
Haben nun die öſtreichiſchen Bergarbeiter das begriffen, was
Englands Kohlengräber ganz, was Deutſchlands Grubenarbeiter
teilweiſe zu begreifen gelernt haben: die Macht der eigenen
Organiſation zu begründen und zu gebrauchen, dann wird die
Gefahr ſolcher wirtſchaftlich und politiſch gleich betrübender
Ereigniſſe auch gebannt werden können

Vom ſozialdemokratiſchen Terrorismus“.
Die katholiſche Märkiſche Volks-Zeitung, das Berliner Organ

des bekannten Kaplans Dasbach, verbreitet ſeit einiger Zeit in
gewiſſen Abſtänden allerhand Gruſelgeſchichten über terro-
riſtiſche Drangſalierungen der „chriſtlichen“ Arbeiter durch die
gewerkſchaftlich organiſierten Kollegen. Die Scharfmacherpreſſe
aller Schattierungen ſchnappt natürlich begierig nach derartigen
Leckerbiſſen und verſucht ſie für ihre dunkeln Pläne nach
Kräften auszubeuten: auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
haben konſervative Scharfmacher, geſtützt auf die Märchen des
katholiſchen Kaplanorgans, für kleine Umſturzgeſetze Stimmungzu machen geſucht. Gaen beſonders kraſſen Fall von bewußter
Schwindelei hat ſ. Z. der Vorwärts herausgegriffen und an
der Hand des wahren Sachverhalts die Maärkiſche Volkszeitung
und ihren ſaubern Gewährsmann gebuhrend an den Pranger
geſtellt. Unſer Zentralorgan wies nach, daß die Angaben des
„chriſtlichen“ Arbeiters Karbe iſt ſein Name vollſtändig
aus den Fingern geſogen waren, daß er lediglich aus Mangel an
Arbeit und weil er kein beſonders tüchtiger Arbeiter war, ent
laſſen wurde der Vorwärts fügte hinzu, daß dieſer Ehren-
mann ſein ehrenwertes Leiborgan wohl nur deshalb hinters
Licht geſührt habe, um eine Unterſtützung vom Verein
„Arbeiterſchutz“ zu ergattern.

Dadurch fühlte ſich der „chriſtliche“ Patron beleidigt und
ſtellte gegen den Genoſſen Robert Schmidt Strafantrag.
Die Angelegenheit beſchäftigte zweimal das Schöſſengericht.
Schließlich wurde Schmidt wegen formeller Beleidigung des
Karbe zu 50 Mark Geldſtrafe verüurteilt. Er legte Berufung
ein, ſo daß ſich am Freitag die Strafkammer nochmals mit der
Angelegenheit zu befaſſen hatte. Vor Eintritt in die Verhand-
lung regte der Vorſitzende einen Vergleich an. Der Angeklagte
Schmidt erklärte ſich bereit, einen Vergleich mit dem Kläger
zu ſchließen. Er (Angeklagter) wolle zugeben, daß der Vor-
wurf, der Kläger habe ſich durch ſeine Angaben eine Unter-
ſtützung ergattern wollen, nicht aufrecht erhalten werden könne,
dagegen ſoll der Kläger erklären, er habe ſich jetzt überzeugt,
daß er nicht infolge terroriſtiſchen Vorgehens ſeiner Mitarbeiter
entlaſſen worden ſei. Auf dieſe Erklärung müſſe er (Ange-
klagter) das Hauptgewicht legen. Der Vergleichsverſuch
ſcheiterte hauptſächlich an dem Widerſtand des Verteidigers
des Klägers, der ſich zur Abgabe der vom Angeklagten ge-
forderten Erklärung nicht bereit finden wollte.

Hierauf wurde in die Verhandlung eingetreten. Die Beweis-
aufnahme ergab folgendes:

Zuerſt wird der Zimmerpolier Strömann vernommen. Er
ſagt aus, der Kläger habe bei ihm auf dem Bau einen Tag
gearbeitet, ſei dann aber von ihm entlaſſen worden, weil die
Arbeit ſtockte und weil der Kläger ein unſicherer, nicht genügend
leiſtungsfähiger Arbeiter ſei. Andere Entlaſſungsgründe hätten
nicht vorgelegen, insbeſondere habe auch keiner der Arbeiter die
Entlaſſung des Klägers verlangt. Es ſei auch nicht wahr, daß

wie der Kläger behauptet er (Zeuge) ſelber geſagt habe,
wer auf dem Bau arbeite, der müſſe einer maßgebenden Or-
ganiſation angehören. Zeuge bemerkt auf Befragen, daß er
weder dem Verband der Zimmerer, noch einer anderen Gewerk
ſchaft angehöre. Der zweite Zage Zimmerer Büttner, ſoll
zum Kläger geſagt haben, die Kameraden hätten beſchloſſen, mit
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dem Kläger nicht zuſammen zu arbeiten. Dieſer Zeuge be
daß ihm von einem ſolchen Beſchluß nichts bekannt
er auch eine dahingehende Aeußerung nicht gemacht habe. Der
Anwalt des Klägers, Rechtsanwalt Modler, verſucht nun die
Glaubwürdigkeit des Zeugen Strömann anzuzweifeln und beantragt die Gerneimung eines Kriminalſchutzmanns, der in der

Angelegenheit des angeblich terroriſſerten Karbe amtliche
Recherchen angeſtellt hat, bei re Gelegenheit Strömanndem Beamten für die Entlaſſung Karbes andere Gründe an
gegeben haben ſoll, wie er es als Zeuge gethan hat. Der
Schutzmann wird auch vernommen, ſeine Ausſage geht dabi
zef. als er auf dem Bau recherchierte, Strömann ihm geſagt

e, Karbe ſei wegen ſeiner Unſicherheit auf dem Bau und
wegen ungenügender Leiſtungen entlaſſen

on einer weiteren Zeugenvernehmung ſah das Gericht ab,
da es den Sachverhalt für hinreichend geklärt ergchtete.

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Wolfg argHeine, beantragte die Aufhebung des erſten Urteils, 1 die
Beweiserhebung nichts erbracht habe, was die Angaben der
Märk. Volkszeitung ſtützen könne. Dagegen ſei erwieſen, daß
ein Terrorismus gegen den Hläger nicht ſtattgefunden zobe.
Der Vorwurf, Kläger habe eine Unterſtützung ergartern wollez,
werde nicht aufrecht erhalten. Die betreffende Bemerkung de
Vorwärts ſei nur eine Erklärung für die unwahren Angabe
welche der Kläger der Märk. Volkszeitung gemacht habe. Wern
man erwäge, daß die Märk. Volkszeitung den Vorwärts zuerſt
angegriffen habe, ſo habe der Angeklagte, indem er die Be
merkung betreffs der Unterſtützung machte, in Wahrnehmun
berechtigter Jntereſſen gehandelt und in dieſem Falle müſſe au
die an ſich beleidigende Aeußerung ſtraffrei bleiben.

nwalt Modler plädierte für die Beſtrafung des An
geklagten.

Der Gerichtshof erkannte auf Aufhebung des erſten
Urteils und Freiſprechung des Angeklagten. Jn der
Urteilsbegründung ſagte der Vorſitzende: Der erſte Richter habe
überſehen, daß der Artikel des Vorwärts durch den Artikel der
Märkiſchen Volkszeitung provoziert worden iſt. Durch die Be
weisaufnahme habe ſich herausgeſtellt, daß die Angaben der
Märkiſchen Volkszeitung micht nur übertrieben ſind.
ſondern daß dieſes Blatt auch den Vorwärts aufgefordert hat.
auf den Artikel zu antworten Es heiße in der Märk. Volsztg.:
Die Sozialdemokraten ließen kein Mittel unverſucht, um einen
Familienvater brotlos zu machen. Das ſei eine ſtarke
Uebertreibung. Der Kläger habe in keiner Weiſe
den Beweis erbringen können, daß er auf Veran-
laſſung der ſozialdemokratiſchen Arbeiter ent-
laſſen worden iſt. Von nachgewiefenem Terrorismus
könne gar keine Rede ſein. Die Frage, ob dem Angeklagten der
Schutz des S 193 zuzubilligen ſei, habe das Gericht unbedenk-
lich bejaht. Es handle ſich hier nicht um das von der Preſſe
im allgemeinen beanſpruchte Recht, Mißſtände zu rügen, ſondern
um ganz ſpezielle Vorgänge, bezügli
Seite eine Auseinanderſetzung ausdrucklich wünſchte. Die Her
einziehung des Privatklägers in dieſe Angelegenheit ſeitens des
Angeklagten ſer durchaus motiviert. Der Angeklagte habe mit
dem Artikel im Vorwärts nur die Abſicht verfolgt, den un
wahren Darſtellungen der andern Seite entgegenzutreten, und
das ſei in durchaus maßvoller Weiſe geſchehen. Nicht ein
Wort in dem Vorwärts- Artikel ſei unſachgemäß. Wenn auch
die Bemerkung, Kläger habe durch ſein Verhalten eine Unter
ſtützung erlangen wollen, beleidigend iſt, ſo müſſe dieſe Beleidigung,
weil der Angeklagte in Wahrnehmnng berechtigter Tntereſſen
gehandelt habe, ſtraflos bleiben

Fir rründlicherer Reinfall kaum denken

Pfarrhof-Geheimniſſe.
Aus Augsburg wird der Münchener Poſt berichtet:
Montag vormittag begann vor dem hieſigen Landgericht die

Berufungsverhandlung gegen die Haushälterin Babette
Kreller von Tutzing wegen Berufsbeleidigung desPfarrers Wolfgang Schlecht in Bliensbach. Die Kreller
war vom Jahre 1893 bis 1896 bei dem Pfarrer Schlecht als
Haushälterin in Dienſt, es gab dann Zerwürfniſſe, die Kreller
wurde entlaſſen und der Herr Pfarrer nahm ſich eine andere
Haushälterin. Die Ja davon war, daß die Kreller münd-
lich und ſchriftlich über den Pfarrer Schlecht jahrelang die
ſchwerſten Vorwürfe erhob, bis endlich Schlecht im vorigen
Jahre gegen die Kreller Strafanzeige wegen Grab-ſchändung, Majeſtätsbeleidigung, Dies ahls und
Berufsbeleidigung erſtattete. Nach der Anzeige desPfarrers ſoll die Kreller 1. in der Nacht vom 12. an 13. Juli
1895 auf dem Friedhof zu Bliensbach das Grab einer ver
ſtorbenen, mit Schlecht verfeindet weſen Bäuerin in ſcheuß
licher Weiſe geſchändet und den Grabſtein demoliert haben;
2. im Jahre 1895 im Geſpräch mit dem Pfarrer den deutſchen
Kaiſer beleidigt und 3. ihrem Dienſtherrn nach und nach über
200 M. entwendet haben. Außerdem hat die Kreller dem
Schlecht verſchiedene Briefe geſchrieben, worin ſie dem geiſt-
lichen Herrn ſchwere ſittliche Verfehlungen mit
beichtenden Ehefrauen, ferner Erbſchleicherei
u. a. m. vorwarf, weswegen Strafantrag geſtellt wurde.

Der Staatsanwalt eröffnete die Vorunterſuchung gegen die
Kreller wegen der bezeichneten Strafthaten, allein die Augs
burger Strafkammer verwies die Kreller nur wegen
der Beleidigungen vor das Schöffengericht Wer-
S ſetzte ſie jedoch wegen der übrigen Reate außer Ver-
olgung unter folgender Begründung „Was die Grab-
chändung anlangt, ſo ſtehe außer allem Zweifel, daß dieſe

nur von der Angeſchuldigten oder von dem Pfarrer
ſelbſt vorgenommen ſein konnte. Die größere Wahrſcheinlich-
keit ſpricht aber gegen den Pfarrer ſelbſt, da die Haus
hälterin um dieſe Zeit nicht zu Hauſe war, zudem der Pfarrer
als heimtückiſch und rachſüch tig gegen mißliebige Per
ſonen bekannt ſei. Was die Anklage wegen Majeſtäts-
beleidigung betrifft, ſo iſt eine Verurteilung der Kreller
auf das Zeugnis des Pfarrers Schlecht hin nicht möglich,
da dieſem nicht entfernteſt Glauben beigemeſſen werden könne
bei der Art, wie er die Zeugen beeinflußt habe, und

Fortlauſend grosse Neuheiten

Rragen, Jacheis Umhängen.

än. UVeberraschend grosse Auswahl, billigste Preise.

Aussergewöb- Ieh binlige Preise.

blusen, Ziusenhemden

Kauf haus l. Ranges

H. Elkan
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andrerſeits i zwidri igehe lt weil nachgewi ne
farrer und Haushälterin wie Mann und Frauin intimſten Bezi agta hatten. Wegen fs

beleidigungen kam nun die Kreller am 28. Januar d. J. vor
das Schöffengericht Wertingen, woſelbſt ſie den Wahrheits
beweis für ihre Behauptungen, lecht habe das Beicht
geheimnis ausgeſchwätz betrogen, er habe einer mit ihm
ehebrüchig gewordenen Frau trotz verweigerter Abſolution die

munion gereicht, und habe mit ſeinen Haushaterinn wie
deitmit an en Unzucht getrie antrat.dieſer Wahrheitsbeweis gelang nur zum T und die Krewurde zu zwei Monaten ges verurteilt. Hierbei wurde

aber konſtatiert, daß Pfarrer Schlecht en ieſenermaßen
mit ſeinen beiden Haushälterinnenmit einer Bäuerin intimſten Umgang geund ſeine Standespfli aufs gröblichſte ver e
habe er verſucht, die 3 es u beein Sund ſelbſt trotz geleiſteten Eides ſo lange die Wahrheit
in der Sitzung verſchwiegen, bis ihm ſeitens der Staats
behörde mit der Verhaftung wegen Meineids gedroht
wurde, worauf er die Thatſachen zugab. Die Kreller legte
gegen dieſes Urteil Berufung ein und kommt nun die Sa
unter Vorbringung neuer Zeugen für den Wahrheitsbeweis
7 Austrage. Mittlerweile wurde Schlecht vom biſchöf
ichen Ordinariat Augsburg aller ſeiner geiſtlichen Funktionen
enthoben und in das HKorrektionshaus fürPrieſter in Dillingen eingewieſen.

Die Kreller erklärte bei ihrer Vernehmung, ſie te alle
S Behauptungen 7 mit Ausnahme der Bemerkung, daß
S echt in abſcheulicher Weiſe mit der Straßer Unzucht ge

e habeAls erſter Zeuge betritt dann Pfarrer Wolfgang Schlecht
den Saal. Der Zeuge, nach eindringlicher Mahnung durch den
n a v Wahrheit zu ſagen, erklärt, er gebe zu,
mit der Bäuerin Huber mehrmals geſchlechtlich verkehrt z
haben; ob er der Angeklagten damals wirklich mitgeteilt habe.
daß die Huber dieſen Ehebruch bei ihm ſelbſt gebeichtet und er
ſie nicht abſolviert, ihr aber doch die Kommunion gereicht habe,
glaube er nicht. Vom Vorſitzenden darauf aufmerkſam g.
macht, daß er in erſter Jnſtanz ausdrücklich dies verneint habe.
S aber allem Anſcheine nach doch die Möglichkeit zugebe, dies

Kreller erzählt zu haben, entgegnet Schlecht, der das Bild
eines vollkommen gebrochenen Mannes bietet, er könne ſich an
gar nichts mehr erinnern, er habe zwar ſeine Strafe verdient,
ſei aber infolgedeſſen e mrDr. Friedſam ſtellt den Antrag auf Ausſetzung der Verhand
lung und Beobachtung des Zeugen auf ſeinen Geiſteszuſtand,
der ſchon den erſten Punkt der gegen die Kreller gerichteten
Anklage anſcheinend nicht mehr erhärten könne. Nach längerer
Beratung einigt ſich das Gericht. Staatsanwalt und Verteidiger
dahin, die Verhandlung ſei auszuſetzen, da der Zeuge
Pfarrer Schlecht Wege Aufregung nicht die geſtellten Fragen

r de beantworten kann. Zugleich bemerkte der Direktor der
Strafkammer ſowohl wie der Verteidiger auf das Jammern
des Pfarrers, er hätte eben unter ſolchen Umſtänden gegen die
Kreller keinen Strafantrag ſtellen ſollen dies wäre für ihn
viel beſſer geweſen, jetzt aber ſei es zu ſpät.

Am Mittwoch wurde die Verhandlung fortgeſetzt. Pfarrer
Schlecht deponiert unter Rückerinnerung an ſeinen Eid, es ſei
nicht möglich, daß er das Beichtgeheimnis gebrochen habe er
laube nicht, daß er das gethan habe, denn ein Prieſter thue

o etwas nicht. Schlecht giebt zu, daß er mit der Haushälterin
Kraſſer intim verkehrt habe. aber ſei nicht in abſcheulicher Weiſe geſchehen. Auf Vorhalt muß er auch zugeben,
daß er mit der Haushälterin bereits am zweiten t nach dem
Engagement in einem Münchener Hotel gemeinſchaftlich über
nachtet hat.

Zeugin Kraſſer, die zweite Haushälterin des Pfarrers
Schlecht, deponiert: Pfarrer Schlecht engagierte ſie in München
als Haushälterin, habe aber am anderen Tag mit ihr im Bam-
berger Hof übernachtet und mit ihr intim verkehrt. Auch in
Bliensbach hat ſie einmal mit Schlecht verkehrt, doch nur in
natürlicher Weiſe. Es ſei bei ihrem Eintritt zwar
nicht ausgemacht worden, daß ſie auch in anderer
Be den dem Pfarrer z Willen ſein müſſe, dochhabe ſie itiſchweigen angenommen, daß dies
ſtattfinde.Die Bauersfrau Huber giebt zu, zweimal mit dem Pfarrer
m Pfarrhofe geſchlechtlich verkehrt zu haben. Jhr Mann be
kundet, daß ſpäter der Pfarrer ihm ſelbſt ſeine Frau dieſerhalb
denunziert habe.

Der Verteidiger, Dr. Friedſam, beantragte Aufhebung des
Urteils und Freiſprechung der Angeklagten. kennzeichnete
treffend und ſcharf das Treiben des „Gottesdieners“, der in
emeiner Weiſe ſein Amt gemißbraucht, ſeine Beichtkinder ſich
einen Gelüſten gefügi
gehabt habe, von der

gemacht und trotzdem noch die Stirn
anzel herab die Heiligkeit der Ehe
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eine moraliSchlecht ſich in ſeltener Weiſe gegen

ſterli i ve wieſenerter eLed. 2hatb die Handlungsweiſe der Angeklagten wohl zu

England und Transvaal.
gut d e e e ehe wenJn der nkf. Ztg. warnt „ein alter preußi

der von London aus Kriegskritiken für das Blatt ſchreibt, vor

De h des neueſten r der Buren.Der Shels ei nur bedeutend in moraliſcher Beziehung. Die
Buren des Freiſtaates werden ſich dadurch zu neuer Unter
nehmungsluft anſpornen laſſen, und den Burenheeren wird
r r t Lord Leiſtungen e e wenren, es möglich war, einen derartigen Erfolg faunter den Augen des e engliſchen Heerführers zu er

zielen. Jn England befürchtet man mehr. Die Blätter be
zeichnen es als wahrſcheinlich, daß Bloemfontein von den Buren
umzingelt und belagert werde.

Nach einer Meldung der Central News aus Bloemfon-
tein iſt das allſeitige Vorrücken der Buren auf Bloem-
fontein eine Folge der en Krügers und Steijns
in Kroonſtad. Verſchiedene bekannte Farmer des Freiſtaates,
die anſcheinend ihre abgeliefert hatten, haben, wie man
weiß, am Sonnabend bei Koornſpruit in den vorderſten
Reihen gekämpft. Es ſollen draſtiſche Maßregeln gegen ſie er

s,
Beim Strafmaß war jedoch zu

v a

rifſen werden. Die Einwohner Bloemfonteins ſind infolgee letzten Ereigniſſe etwas unruhig geworden, Lord Roberts

hat aber für möglichen r beſondere Vorkehrungen ge-
troffen. Eine neue Proklamation befiehlt allen Zivil
perſonen von acht Uhr abends ab zu Hauſe zu ſein.

Ob bereits neue Kämpfe um Bloemfontein ſtattgefunden
en, wird nicht gemeldet. Dagegen berichtet das Bureau

affen, daß die Garniſon h am 2. April wiederumeinen Ausfall gemacht S rend Plumers Kavallerie vom
Norden her angriff. ide Angriffe wurden von den Buren
abgeſchlagen.

Die Proteſtkundgebungen der engliſchen Arbeiterſchaft
gegen den Krieg

dauern erfreulicherweiſe fort. Sie beweiſen, daß das organi-
ſierte Proletariat denn doch nicht gewillt iſt, ſich in den Strudel
des Jmperialismus hineinreißen zu laſſen, daß vielmehr auch in
ihm die Jdee der internationalen Solidarität der arbeitenden
Schichten immer feſter Wurzeln zu ſchlagen beginnt. Der
neueſte Aufruf an die Arbeiter enthält aber auch ſonſt,
wie ſich die Volkszeitung durch ihren Londoner Korreſpondentenberichten läßt, am zurnung des Feldzuges, den die Börſe gegen Transvbaal ins Werk
geſetzt hat.

Nachdem in dem Aufruf betont worden iſt, daß nach Lord
Rosmead, dem n Gouverneur des Kaplandes, mehr als
die Hälfte der Uitlanders, für die die Chamberlain und Kon
Lrien eine ſo rührende Sorge bekundet, auf der Seite der

ransvaal Re erpu t ſtanden ja daß heute 8000
Uitlanders gegen England fechten, werden in höchſt inter
eſſanter Weiſe die humanen Motive der Hetzer zum Kriege
thillt Einige der angeführten Thatſachen ſeien wieder

gegeben. 4Trotzdem die n Goldfeld-Compagnie von Süd-
Afrita mit einem Anlagekapital von 147 000 Pfund im Jahre
1899 einen Reingewinn von mehr als 1 Million Pfund er-
ielte, waren die Herren Aktionäre noch auf eine er
jeſes horrenden Reingewinns bedacht. Sie hatten das Glück,

n dem Chefingenieur, Mr. Hammond, einen verſtändnis-
innigen Muſterbeamten zu beſitzen. Mr. Hammond ſann Tag
und Nacht auf ein roßes Mittel zur Steigerung der Dividen
den und glaubte es endlich in einer auf die Kaffernarbei
ter zu legenden Steuer gefunden zu haben. Die
Regierung, empfahl er, mäge die Steuer ſo hoch feſtſetzen, daß
ſie von den Kaffern nicht zu erſchwingen ſei und deshalb in
Geſtalt einer drei Monate währenden Zwangsar-
beit in den Goldminen z r werden müſſe. So war
denn die ſchon von Mr. Rhodes 1894 aufgeworſene Preis-
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gle le Jdee äußerte auch ein Graferen.y in der Ligeg er tered r Man g.welcher die Gemütsmen waren gegen die
rei r Buren donnerten, die re armen ſchwarzen

ruüder nur als Arbeitstiere betrachteten
Das Flugblatt trägt unter andern die Unterſchriften einiger

Parlamentarier, deren Namen zu ihrer Ehre hier erwähnt ſeinſind die Namen 4 rch, H. Broad J
as Kurt Maddiſon, amin Pickard, W.

C. Steadmann, John Wilſon. Es fehlt in dieſer Liſte von
Arbeiterführern Name eines ſehr vo nes,

nämli eneralſekre-e Sp. Woods, destärs des Trade Union-Kongreſſes.
Es er wünſchenswert wenn die die wirklichen Ab

r angeblichen „Kulturpioniere a eklärten engliſ
rbeiter Mr. Woo n wenig über die ſeiner

haltung katechiſieren wollten

Gerichtsjaal.
SCtrafkammer.

Halle, den 4. April.
Wegen verſuchter Nötigung war der Stenſeger Otto

Rudolf aus Bitterfeld, 24 Jahre alt, angeklagt. e Frage
nach ſeinen Perſonalien beantwortete er engliſch mit einem
„Jes“, worauf ihm geſagt wurde, er möge ſich anſtändiger benehmen, da er ſonſt wegen Ungebühr vor Gericht keſtraft

werden könne. Der Angeklagte ſoll am 27. Januar d. J. den
Arbeiter Roſchin durch d Drohung „Wenn du nicht Bier
Schnaps zum beſten giebſt, dann ſchlage ich dir alle Knochen
im Leibe kaput,“ genötigt haben. Geſchehen iſt der Waren
im Laden der Frau Stritte, wo der Angeklagte mit Roſchin und
dem Arbeiter Watkowiack gezecht hatte. R. bekam durch die
Drohung Angſt und gab nach und nach für 1.80 Mk. Bier und
Zigarren zum beſten. Der Angeklagte will von einer Drohung
nichts wiſſen und behauptet, geglaubt zu haben, Roſchin ſchulde
dem Watkowiack Geld, weshalb er den Roſchin erſucht habe,
ſeinen Verpflichtunag nachzukommen. Die Beweisaufnahme
ergab, daß R. dem W. nichts ſchuldete, worauf der Staats
anwalt eege den Angeklagten 1 Monat Gefängnis beantragte.
Das Urteil lautete auf 14 Tage Gefängnis, da Angeklagter ich
den Vorteil nicht allein verſchafft hatte.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
e den ſchon bejahrten Arbeiter Louis Wagner von hier

ſoll an einem kleinen Sjährigen Mädchen unzüchtige Hand-
lungen vorgenommen haben. Gericht erachtete ihn
überführt und verurteilte ihn unter Zubilligung milde
Umſtände zu 6 Monaten

Eine etwas zu tapfere Polin erſchien in der P der
verehelichten Marie Staſazceck aus Großörner bei Hettſtedt,
wegen Körperverletzung und Werfens mit Steinen auf Men
ſchen angeklagt, vor Gericht. Vom J Sheſfenaert t z
4 Monaten Gefängnis und 3 Tagen Haft verurteilt, legte ſie
dagegen Berufung ein. Gelegentlich eines Wortſtreites auf
dem Rittergutshofe bei Großörner mit der Ehefrau des Ar
beiters Fritſch verſetzte die Angeklagte der F. mit einem
Schraubenſchlüſſel einen Schlag über den Arm. Als die Ver-
letzte ihren Ehemann zu Hilfe rief, bombardierte die Angeklagte
das Ehepaar Fritſch mit Steinen und Kohlen, und dann ging
ſie W noch dem Ehemann Fritſch mit der Miſtgabel zu
Leibe. Ein als Zeuge vernommener Ehemann, der früher mit
der Angeklagten in intimem Verkehr geſtanden hatte, mußte
ſich auch über dieſes Verhältnis äußern. Auf die bezüglichen
Fragen nach dem Verhältnis zu der Angeklagten gab der Zeu
die Antwort: „Ja, die kochte mir damals Eſſen und dadur
bekam ſie in Kind. Die Berufung der Angeklagten war
von Erfolg, indem die gegen ſie verhängte Strafe auf zwei
Wochen Gefängnis erniedrigt wurde.

Wegen Rückfallbetruges war der Dienſtknecht Friedrich
ermann Reinhold aus Görbisdorf bei Delipſch angeklagt.

hat in 26 Fällen vom Auguſt bis September v. J. eine
Reihe Gutsbeſitzer um das Mietsgeld im Betrage von

3 M. bis 450 M. betragen. Vom Angeklagten werden nur
6 Fälle zugegeben, und es erſcheint na t
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, da in den übrigen en
eine Perſonenverwechſelung vorliegen kann. wurde unter
Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahre Gefängnis ver
urteilt.

andelte es ſich in der Sache

der Beweisaufnahme

Um verſuchten Diebſtahl
des 27 m T Paul Sander aus Burgörner bei

iſt am 2. Januar anf der Kupferhammerhütte bei
urgörner, wo ſchon viel Kupfer entwendet worden iſt, dabei

betroffen worden, wie er ein großes 120 Pfund ſchweres Stück
Kupfer, in dem noch Silber enthalten war, entwenden wollte
Als man ihn bemerkte, verſteckte er ſich und that ſo, als ſei er
betrunken. Das Stück Kupfer, 60 M. wert, wurde an ſeinem
Verſteck gufgefunden. Er will von der ganzen Sache nichts
wiſſen. Die geladenen Zeugen bekunden aber, daß der Ange-
klagte ſich nur trunken geſtellt habe. Vom Schöffengericht in

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

6 Nachdruck verboten.
Schickſal, denn ihre Standesgenoſſen waren ja nach der Mei-
nung der Brezelfriede alles keine Männer geweſen; die fingeneuſt be Doktor und Sekretär an. Aber die Frauen achteten

die Händlerin

Die Frauen e der Händlerin dieſe Ohrfeige vom

auch wegen ihrer Arbeitſamkeit, mit der ſie un
verdroſſen von früh bis ſpät auf den Straßen ihren Verdienſt
erkämpfte. Daß ſie, die ſtets nur auf die Männer ſchimpfte,
ihrem Mann ungefähr zwei Drittel ihres Verdienſtes zuſteckte,
rechnete ihr niemand an. Es hat ja ein jeder ſeine kleine

einerSchwäche. eLisbeth hatte durch dieſen Zwiſt die r von S
wiſſen Tyrannei befreit. Das erwarb ihr ſchnell Freunde. So
ſah ſie denn mit einer gewiſſen Ruhe dem weiteren Verlaufe
des Aufenthaltes im Ermittiertenhauſe entgegen.

Walter aber, dem die Glieder vom ſchlechten Schlaf ſchmerz-
ten, war noch trauriger, als am Tage vorher. Seine Frau
begleitete ihn, als er nach dem Kaffeetrinken zur Stadt ging,
um ſich Arbeit zu ſuchen. Das kleine Mädchen auf dem Arm,
den Jungen an der Hand, brachte ſie ipren Mann ein Stück-

en auf der Chauſſee. Wiſſend, daß zu allen Unternehmungen
t und der unerſchütterliche Glaube an das Gelingen gehört,

redete ſie ihm gut zu. Als er abwehrte, ſagte ſie zärtlich
lächelnd „Aber Waltchen! Du wirſt mir doch zeigen, daß

Du ein Mann biſt S„Na, ja meinte er zögernd und ging ſchnell davon.
Sie ſah ihm ein Weilchen nach. Dann fehrte ſie raſch in

das Haus zurück. Von den Wieſen ſtiegen kalte Nebel auf.
Die Luft war mit kühler Feuchtigkeit angefüllt. Die aufgehende
Sonne brannte nur einen weißlichen Fleck mit mattgelber Mitte
u Der Nebel durchtränkte die Kleider und reizte zum

uſten, ſo daß Lisbeth ſich beeilte, von der Straße zu kommen.
Sie ging die Treppe hinauf nach ihrem Kämmerchen, um esrecht ſchön in Ordnung zu bringen. Dicht vor dem Amts-

zimmer begegnete ſie dem Jnſpektor.
„Ach, die lieben Kinder ſagte er und ſtreichelte ſie.
Lisbeth wunderte ſich, daß er, der nach den Schilderungen

der anderen Frauen nichts weniger als ein Kinderfreund war,
el en ihren Kindern erfreute. Mit Befremden bet e ſeine Blicke weniger die Kinder, als ſie

muſterten. Erſt wollte ſie raſch weitergehen. aber fiel
ihr ein, daß man die Thorheiten und Leidenſchaften der Men-
chen zwar nicht mißbrauchen le ſie aber gebrauchen könne;
elbſtverſtändlich nicht, um ſie nur zu ſeinem Nutzen auszu-

beuten, ſondern auch zur Züchtigung, zur Rache und zur War-
nung.

Sie blieb ſtehen und war freundlich, zurückhaltend.
Da börte ſie die ſonderbare Stimme der Jnſpektorin im Amts-

immer. gMit wenigen großen Sätzen, lautlos wie eine Katze, trotz
ſeines anſehnlichen Gewichts, ſprang der dicke Jnſpektor die
Treppe hinab

IV.
Die Männer hatten eben ihre Erbsſuppe gegeſſen. Müde

vom Umherlaufen, abgeſpannt von der Erfolgloſigkeit ihrer Be
mühungen, Arbeit zu bekommen, legten ſich einige von ihnen
auf ihre Betten. Der Pförtner kam herein und befahl Walter,
der mit dem Maurer ſprach, zum Jnſpektor zu kommen. Dann
knurrte der Uniformierte etwas von Ungehörigkeit, ſich auf das
Bett zu flegeln, das ſei doch verboten. Doch die ermatteten
arg blieben liegen. Sie hatten keinen andern Ort zum
Ausrnuhen.
Walter folgte dem Pförtner mit einem unangenehmen Ge-
fühl. Die Ungewißheit über das Kommende rief eine leichte
Empfindung von Schuldbewußtſein in ihm hervor.
Als er dem Inſpektor gegenüberſtand, wußte er, daß dieſer
ihm einen böſen Streich ſpielen wollte. Jn ſeinem harten Ge-
ſicht lag die ganze Unerbittlichkeit des Beamten, vermiſcht mit
hämiſcher Schadenfreude. Er ſah Walter eine Weile ſtumm
an, ehe er ſagte: „Sie ſind g7 ein ſchöner Kerl! Mir reden
Sie vor, Sie hätten keinen Verdienſt, um ihre Familie ſelberernähren zu können Euch werden wir ſolde Heucheleien
ſchon einſalzen! Faulenzer ſeid Jhr alle miteinander! Dazu
wollt Jhr auch noch betrügen? Erſt wollt Jhr hier freie
Wohnung haben und dann auch noch Staatsbeköſtigung
Ja, gewiß und das Geld, das Jhr verdient, möchtet Jhr
ſparen Daraus wird aber nichts! Die Freude ſollt
Jhr nun gerade nicht haben

„Aber,“ meinte Walter, „ich
Was ſchrie der Jnſpektor; „Sie wollen hier auch noch

widerſetzlich werden Saubere Geſellſchaft, mit der
man ſich ſo rumſchinden muß,“ fügte er naufend hinzu.
Sie haben behauptet, daß Sie gänzlich ohne Einkommen ſeien.

Darauf in iſt Jhnen und daße Familie die ganze r
en. Jch nun dieword Beweiſe,nene

köſtigen können. Das werden Sie von jetzt ab thun Damit
drehte er ſich um.

Walter wußte wohl, was der Jnſpektor meinte. Er hatte
ſich geſtern am Bahnhof beim Abladen eines Frachtwagens
einige Groſchen verdient, für die er z und Butter gekauft
hatte. Denn die Hauskoſt, morgens Kaffee und Brot, mittags
Hülſenfrüchte und abends Suppe und Brot ſchmeckte etwasmager. So mußten denn die Ermitterten für eine Ergänzung

der Hauskoſt ſorgen. Dazu reichten die paar Groſchen, die ſie
bei Gelegenheiten erbeuteten, gerade aus. Doch ſich und ihre
Familie konnten ſie nicht gänzlich ernähren.

Walter et darum ſchüchtern: „Jch verdiene wirklich nicht
z vie um ür mich und meine Familie das Fſſen ſchaffen zu

nnen.
„Nun reden Sie nicht erſt lange!“ ſagte der Jnſpektor grob.

„Jch habe die Beweiſe damit aſta
Walter mußte i uirleden geben. Gan

ing er nach dem Männerzimmer zurück. Als er die GeſchichteKiem genoſſen erzählt harte, ne der: „Ja, Walter, da
gegen wirſt De niſcht machen können. Aber das wird ſchon
nich ſo ſchlimm werden wir ſind ja auch noch da. as,“
Panpere er ſich an die anderen, „wir teilen immer redlich mit
ihm

„Na gewiß doch rief der n vom Bett W Dasſollte mir gerade einfallen. Jeder iſt ſich ſelbſt der ächſte l
ne Du mußt doch aber ein bißchen Kameradſchaftsgefühl

en.
„J, geh mir mit Deinem Kameradſchaftsgefühll Wenn Dir

die Koſt hier reichlich iſt gieb doch meinetwegen die ganzen
paar Happen hin. Mag jeder ſehen, wie er fertig wird Wenn
ich dem einen helfe und dann ſelber leide iſt der Menſch
heit um nichts geholfen!“

„Siehſte, das iſt es ja immer, was die Menſchheit am Vor
wartskommen hindert. Jeder will allein vorwärts kommen.
Das ſollten wir doch endlich einſehen, daß unſer Vorteil es
verlangt, daß wir zuſammenhalten. as nützt es, wenn ein
einzelner etwas erreicht? Wenn er nicht durch Unterſtützung
anderer es feſthalten kann, wird es ihm ſicher verloren gehen.

„Ach was! Papperlapapp!“ meinte der andere abweiſend.
„Mir hat auch noch keiner was gegeben.

niedergeſchmettert

(Fortſezung folgt.)
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Knfgeboten;: Der
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Dreitenſtrahe D. Vem Noketſher Velh ne

Geſtorben Der Hausmann Schrimpf, 59 J. (Adcerſtraße M.

Halle (Süd), 5. April.
ausſchlächter Fiſcher und Marie MariHerren raße 22). Der wacher Voigt und Enna di e M

aben wir un Woerml gerſir 100). Der Stzellmacher Heumann und Henriette
nächſten H Giebichenſtein und Großeorberha). Der Klempner Peuzel und Vertha Sauer

Sheſchließungen Der Bremſer Schneider und Marie Dietrich (Kellnerſtraße 16
nnd Jägerplatz 18). Der Eiſendreher Barthel und Pauline Lindner (Bahnhofſtraße 24
und Themaftusnraße 32). Der Zigarrenhändler Zahn und Eliſabeth Lindner (Stein

Kedoren Dem Kaufmann Berg eine T. (Große Ulrichſtraße 42). Dem Sekretär
(Lindenſtrahe 89). Dem Polizeiſergeant Meier ein S. I

ſtrade 81). Dem Bremſer Schneider eine T. (Spiegeſſtrake 9) Dem Arbeiter
eine T. (Reideburgerſtraße 2). Dem Arbeiter Schmidt eine T. Schwetſchkeſtraße

-herſtraße 13). Dem Schuhmacher Merkel eine

3.75 Mk. aus einer Sparbüchſe entwendet haben. Sie be los beiſeite ſteht. Darum fort mit der Jntereſſeloſigkeit, zeigt, Acte Univerſität 5).
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Bewegung iſt. Als ſich nun der
wan bereit erklärte, den Arbeitern Witten

berg aal zur Verfügung zu ſtellen, habt Jhr in den
dort ſtattgefundenen Verſammlungen Euch T tet,
Lokal erinnere ſpeziell an die Auaus Deſſau, der im Laufe ſeiner Aus

den Saal den Ererzierplatz der Wittenberger Ge
der aufmerkſame Beobachter

e konſtatieren: Die aufgeklärte organiſierte Arbeiterſchaft

Von einer

oben undervorge
angel ein Trebnitz:

Quittung.
Für Parteizwecke

roten Konfirmation

ür die gemaßregelten Bergarbeiter:
eil unſer guter Guſtav nicht hin kam 1.15 Mk.

Güldenberg.

nbekannt —.50 M.
Güldenberg.

tet, das
sführungen

ſtein, Adol ſtraße

Oeffentl. Perſammlung der

Klempuer u. Juſtallatenre
Sonnabend den 7. April 1900 abends
6 Uhr bei Streicher (Drei Könige).

Tagesordnung wird in der Ver
ſammlung bekannt gemacht.Es iſt Pfücht aller Kollegen, pünkt-

lich zu erſcheinen. Der Einberufer.

Restaur. von Rob. Raum
Thomafiusſtraße 16.

Sonnabend k. Schlachte 4 eſt.
griüteg Uhr We Teiſch, abends

div. Wurſt u. Suppe.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Restaur. zur Salzquelle
Graseweg 15.

Sonnabend und Sonntag
Pökelknochen u. Speckkuchen.

Abends Familien Abend

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. Hemer.

Reſtaurant „Stadt Köln'“,
Davsfewerktrage 46.

onnabend
den 7. April 1900

großes

Schlachtefest.

Hierzu ladet er
gebenſt ein

F Reinh. Kurth
S c und Frau.Reussen bei Theissen.
Sonnabend, Sonntag und Montag

den 7., 8. und 9. April
Rocekbierfest.

Bockmützen gratis.
ff. Bockwürſtchen und

friſche Pfannkuchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Lippold-
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.
Sonnabenda Schlachte Feſt
R. Kaiser.,Eichendorffſtraße 26.

Sonnabend
lachte Feſt.

Sonnabend

Steinweg Nr. 50.
Morgen Schlachtefeft

Fritz DieliugGermar- und Forſter-
ſtraßen-Ecke.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich
Mittelſtraße 2 ein

mit Flaſchenbierhandlung.Es n eifriges Beſtreben ſein,

u bedienen.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Alwin Bräutigam
Geſchäſts- Eröffnung

lumenthalſtraßze 23, Ecke
randenburgerſtraße, eine

Es joll mein Beſtreben ſein, nur
gute reelle Ware zu liefern.

Max Hödicke Fleiſchermeifer.

Möbel!!!
Nu

Stühle, div. Betiſt. Matr., Kommoden,
ds. Rähmaſchine, alles zu bill.

S
Gräta,

Weingärten 36.

Osterloh,

Geſchäfts Eröffnung.

Materialwaren- Geſchäft

alle mich beehrenden Kunden aufs beſte

ZToitz, den 5. April 1900

Mit e Tage eröffne ich im

Rind- u. Schweineschlächterei.

Hochachtungsvoll

ßbaum Schränke Viſche Spiegel,

reiſen. uchererſtr. 37,

V Laden im Hofe rechts. W

Sonn abend

l t er

Sonnabend
Sohblachte Fest.
W. Schrader Boelsche,

Domplatz 8.
Daſelbſt Schlafſtelle offen.

Geſchäfts-Eröffnung.
Einem geehcten Publikum ſowie

meinen Bekannten die ergebene Mit-
teilung daß ich am heutigen Tage
Brunnenftraßel0, Ecke Schmelzer-
ſtraßze, H.-Giebichenſtein, ein

Viktualiengeschäft
verbunden mit

Haussehlachten
eröffnen werde und bitte ich, mich in
meinem neuen Unternehmen auütigſt
unterſtützen zu wollen.

Hochachtend Carl Marggraf.
FeineTafelbutter, 2

Koch und Backbutter,
gar. rrines Schmalz,

frische Eier,
à Stück 4 und 5 Pf.npfehit v

Carl Rabe,Joh. Schwarz Nachf. 2
10 Geiſtſtrafßze 10.

VVVVVVVVVYVVE
Rosinen, Korinihen
à 30 et aute Sorten 24 f.
Döllnitzer GWeizenmehl

noch zu den Weihnachtspreiſen
billigen auch in den beliebten
Säckchen à 12 u. 25 Pfd. empfiehlt
Hall. Kaffee- u. Kakao-Vers.-Geschäft

t 21,Otto Bornschein, Rittetſtr. a.

Feinste WMargarine,
à Pfd. 45, 50 u. 60 Pf.

A. Dobberstein
S 1 Alter Markt 1 W18 Geiſtſtraße 18. S

T

an ne J Wer We re

Tiſche Stühle, Schränke,
Spiegel, Bettſtellen, Matratzen in nur

dauerhafter Arbeit.
alte stets grosses Lager

zu ſtaunend billigen Preiſen.

8. Rosenberg, e
D Handſchuhe, Krawalten,
DWüäſche, Hoſenträger er.

empfiehlt zu billigen Preiſen.
SS Gustav Wehage,

23 Schmeerſtraße 23.
S Lieferant ſämtl. Konſum-Vereine.

Binigſte Fleiſch Waren.
Empfehle la. durchwachſenes Ochſen

Kirdh Pfd. 60 Pf., Schweinfleiſch zum
raten und. Kochen, Pfd. nur 60 Pf.

Schmeer u. ſtarkes fettes Fleiſch. Pfd.
nur 65 Pf., geräucherte Rot, Leber-
und Schwarten Wurſt, Pfd. 60 Pf.
S Pfd. 30 Pf. gehacktesSchweine eiſch, Pfd 70 Pf.

Herm. Wehrmann,
Jleiſchermeiſter, Leipzigerſtraße 68.

e

s W t Be

v r

W FS

Sitandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 5. April.

Aufgeboten: Der Gärtner Blaſſe und Wilhelmine Böhme (H.Giebichenſtein,
Große Brunnenſtraße 19 und Lafontaineſtrae 14).
Bauchwitz (Berlin und Geiſtſtraße 42).

Geboren: Dem Arbeiter Fehling eine T. Geiſtſtraße 69).
ein S. (H.-Trotha, Brachwitzerſtrake 2). Dem Schloſſer Trzohs eine T. (H.Giebichen

8). Dem Arbeiter Japp eine T. (HGSiebichenftein, Reilſtraße 107).
Dem JInſtallateur Hinſche ein S. (HTrotba, Giehichenſteinerſtra e 4). Dem Maurer

x
onfirmanden- Füte,

gute Qualitäten zu billigſten
Preiſen.

C. G. Nicolai
Leipzigerſtraße 13.

Neu eringrtroffen!

Hochelegante

Herren-
Anzüge.

Meine Spezial-Anzüge,
W Piquée-Muſter, nengrün,

u 24 Mark,bitte ſich gefl. anzuſehen.

W Jedes KonſumMitglied der
Prov. Sachſen erhält 10*0 Rabatt.

Renner's Kaufhaus,
nur Marktplats 14.

T. Spanier,
Lilienſtr. 3 und Hallorenſtr. 1
a. d. Herrenſtr. am Hallmarkt

Möbel u. Polſterwareu Fabrik
empfiehlt ſein großes Lager bürgerlicher

WVohnungs-Civrichtungen

von 250--5000 M.
Reelle Bedienung. Transport gratis.

Kinderwagen,
Leiter- und Sportwagen, Reiſe

körbe, Schultorniſter
empfiehlt in ſtaunend großer Auswahl

zu billigſten Preiſen.
Mederake, Giebichenfſtein,

Burgſtr. 65.

Folsterwaren Fabrik
von

Adolf Brauer
Halle a.

a s e Bpreitestrasse 16—17. a
t

Bedeutendes Lager in
Wohnungs Einrichtungen.

Für gute solide Arbeit mehrjährige
Carantie.

Bei Bar Einkäufen trotz der billigen
Preise

Proxent Rabatt.

Jarben,
Lacke, Zinſel

nur gute re, bei
Karl Krütgen

Ecke Königs und
Merſeburgerſtrafze.

MühleUnterwerſchen
verkauft von jetzt ab

Weizenmehl 00, bestes Fabrikat,
weiss u. schön,
Zentner 2.50 Mark.

Zroimehl Zentner 2.60 Mk.
In übrigen alle Futterartikol zu

bekannt billigen Proiaon-

Der Kaufmann Weil und Gertrud

Dem Arbeiter Franke

Touren-Alaſchinecgh

Anfang 6 Uhr.

(Bertraw rade 22). Dem Böttcher Meier eine T. (Raffinerieſtrahe 3). Dem Seſchirr
fuhrer Fiedler ein S. (Spiegelſtraße 9),

Seſtorben: Des Higarrenarbeiter
Arbeiter Schaar Edefrau, 72 J. Mittelwache 2). Hedwig Brauer, 30 J.Ewma Swalian, 66 J. (Steinweg 2). Der Sandin et
Jrb alt Hense S ne beren i a wg Des Steuer Juſpektor

tetgeboren Zinksgartenſtraße 3). Des Schuhmacher Heller T., 1 SpizeEmilie Glienicke, 82 J (Dryanderſtrabe 20). v d

Arbeiter Sekretariat,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 1 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerbli

keiten, über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvalidtäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

nrich S., 1 Mon. Glauchaerſtraße 66). Des

id. J. e
afſe a. S.,

Streitig

Für die Redaktion verantwortlich Wilh. Swienty in Halle.

W Sachsenburg Troiha.
Sonntag den 8. April

Kränzchen des Trothaer Skat-Klubs.
Der Vorſtand.

Achtung

Hochachtungsvoll

Achtung!
Meinen werten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefl. Nachricht,

daß ich Annen- u. Hochstrassen-Feke ein

e Reſtaurant Weröffnet habe. Für gute Speiſen und Getränke werde ich ſtets Sorge tragen.
Jhren gütigen Zuſpruch entgegenſehend zeichne

Heinrich Hebner.

M

Geſchäfts- Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Sautzſchen und Umgebun

mir ergebenſt mitzuteilen, daß ich die Gast- u. SchanKwirtae
erlaube ich

meines
zaters käuflich übernommen habe. Jch bitte, das meinem Vater entgegen

gebrauchte Wohlwollen auch ferner auf mich übertragen zu wollen.
Sochachtungsvoll Reinhold Sicker, Gafwirt.

Starke

150 Mk.

Preiſen.

ff. Straßenrenner 200 Mk.

re ff.
c F

Schlaciitz- Rüäcler ſind wohl die daerhrefteſten
und geſchmackvollſten Fahrräder der Gegenwart. Deshalb
hiervon ein wirklich gutes, reelles Fabrikat und wie bekannt zu den bi

Erſuche jeden Kaufluſtigen, mein Lager zu beſichtigen, und wird jeder
J finden, daß er reell bedient wird. Eig. k

Generalvertreter: C. Wurinstioh, Merſeburgerſtr. 4.

Damenrad
175 Mk.

ich

Reparaturwerkfſt. Fahrunterricht gratis.

ff. Transportrad 280 Mk.
Kaufe

ſtets Laden, Kontor und Reſtau
rations-Einrichtungen, ſowie ganze
Wohnungs Einrichtungen auch

ganze Nachlaßſachen.

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25. Telephon 1151.

Speiſe- Leinöl
erhalte jede Woche zweimal friſche
Sendung.

F. Baumgürtel,
Leſſingſtraße 24, am Waſſerturm und

Hardenbergſtr. 3, Ecke Schillerſtr.

os es2 Die srößte Delikateſſe
in

Cart Koch'ſche
Pfannkuchen und
Karioffelkringel

mit Vanilleguß;
und den feinſten Fruchtfüllungen

eigener Fabrikation.

Ferner:Schleſiſchen Sträußzel Kuchen
von feinſter Sahnenbutter

feinſte Berliner und Halleſche
geriebene Napfkuchen,

ächt Koch'ſchen Matzkuchen,
nach Dresdner Art vanilliert und
an Wohlgeſchmack unübertroffen,

Apfel-, Mohn und Kartoffel-
kuchen, ſowie eine große Auswahl
geſchmackv. TortenAusſchnitte,
Deſſerts und Kaffee Gebäcke

empfiehlt täglich friſch
Carl Koch, Herrenstr. I.

De Fernſprecher 531.
Jeden Sonntag friſchen Spectkuchen.

i SZeitz. WHochfeine 4 Pf. Zigarre, hell
und dunkel, a Costa 4 Stück 15 Pf.,
8 Stück 30 Pf., 13 Stück 50 Pf., ſowie
Tabake und Jigaretten und alle
hochfeine Qualitäts-Zigarren in allen
Preiſen empfiehlt

Ernst Fritzsehe
Ecke Markt. Kalkſtraße 40.

Eleg. Kleiderſekretäre
(in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. n mitSchränkchen, Divans in Plüſch u. Stoff,
Bettſtellen mit Matr. e. verkauft billig

K. Räeler, Geiſtſtraße 31.
Von heute ab ſind bei mir vom

Allgemeinen Rabattverein

Marken zu haben.
Oskar Airsehstein,

Tapeten
M billigſtennene enpfiehit

Hermann Bischoff
Gr. Klausſtraße 4.

bis 19 Rollen,

Reſte, e eng

Denkbar billigſte
iſe.Pre

Beſtes Fabrikat.
Schirmfabrik von

l. M. Werk meolster,
V Leipzigerſtr. 16.

n
äußerſt TLieferant aller Konſum V

Kine Fleiſcherei mit Gaftwirtſchaft

und 2 Morgen Land
Fa milienverhältniſſe halber mit e&r
uter Kundſchaft Preis 18000 M
ei 62-10000 Mk. Anzahlung ſofort zu

verkaufen. Geſchäft iſt ſtreng reell.
Nähere Auskunft erteilt

Otto Kiuge, Kötzſchan.
Agenten verbeten.

Restaurant
auf Bierpacht mit kleiner Kaution zu
vergeben, am liebſten an einen Genoſſen.
Off. unter A. B. 93 an die Exp. d. Ztg.

Mehrere in Wagenlackierung

tüchtige CLackierer
nden bei mir dauernde Szüung
ditteilungen über Lohnanſprüche

Zeugnisg ſchriften erbittet
aut Koathe, hofwagenfabrikant,

Braunſchweig.
Einen tüchtigen Hoſenſchneider,

welcher bis a noch zirka 6 Hoſen
machen kann, ſucht

Otto Zsehäpe, Schwetſchkeſtr. 5.

Stukkateur- Lehrling
ſuchtG. Glück un Jnh. Rod. Kunxe,

Magdeburgerſtraße 27.
Wohne jetzt

Thomaſiusſtraße Ur. 12.
E. Landshbach, Hebaune.

Wohne jetzt
Trotha, Magdeburgerstrasse I.

Weißenfels a. S. E. Reppin, Hebanne,



re

e

Loitzs h.Gef etlige Polls-Perſammlung

Männer und FrSonntag den (Palm e nachmittags 3 Uhr im
Gaſthof „Zur LindeTagesordnung D Thetig eit des Reichsta s. Ref.: Reichstags

abgeordneter A. Thiele, Halle. Diskuſſion und Verſchiedenes.wo u dieſer J hat jedermann Zutritt.
tree pro Perſon 10 Der Einberufer.

Sonntag den 8. April 1900 uagchwmittasg 4 Uhr in Kautzſchs Lokal,
Martinsberg 6W große öffentliche R.

AMMCc Es
Tagesordnung Die Antworten der Mühlenbeſitzer und Stellung-

nahme hierzu. Die Lohnkommission.
Deutſcher Wetallarbeiter- Verband.

Sektion der Keſſelſchmiede u. Hilfsarbeiter.
Eonnabend den 7. i 1900 abends S Uhr in der Moritzburgöffen ſche versammiung.

Tagesordun Rechnungslegung. 2. Entlaſtung der Liquidations-Kommiſſion. 3. Beſ un über die Maiſeier. 4. Verſchiedenes.

Steinſetzer, Achtung!
Sonntag den S. April nach Uhr im „Weißen Roß“, Geiſt-

öſtentliche versammlung,-
1. Maifeier. 2. Verſchiedenesesordnung:W Schluß. Mitglieder-Versammlung.

Das Erſcheinen n Steinſetzer iſt notwendig. Der Einberufer.

N. B. Es wird erſucht, die vorjährigen Streikfondskarten mitzubringen,
da in dieſer Verſammlung neue verausgabt werden.

Achtung! Bergarbeiter von Oſterfeld.
Eonntag den S. April vachwet s 3 Uhr im Gaſthof zur Sonne

erfeldöffentliche Werg und Hüttenarbeiter-
Verſammlung

änner und Frauen.1. Die Lage der Bergarbeiter ſonſt und jetzt.
3. Die bevorſtehende General

für
Tagesordnung:

2 Die Notwendigkeit unſerer Or J
Verſammlung in Altenbyr re erſchiedenes.

eferen Franz PoKorny.
Zu dieſer Verſammlung werden 10 Pf. Entree erhoben. Wo

der wichtigen Tagesordnung iſt es P r t Bergmanneserſcheten inberufer.Zentral Verband der Zimmerer

F)eutschlands.
Fonnlag den 8. April nachmittags 4 r finden in

Trotha Rehlauraut zur Fas ſenb urg,
W in Kietleben im Gaſthof zur Sonne W

Vorort- Verſammlungen
Jn beiden Verſammlungen lautet die TagesordnungPe Beſtreben unſerer Organiſation und wie verſchaffen wir

unſerem Tarif die Anerkennung.
Wir erſuchen alle Kameraden, auch wenn dieſelben keiner Organiſation

angehören, in dieſen Verſammlungen Mann für Mann zu erſcheinen.

Jn Halle a. S.
Dienstag den 10. April 1900 abends 8 Ahr bei Streicher, Kl. Ulrichſtraße 59

große öffentliche

S Zimmerer-Herſammlung. S
W agesordnung: Das Beſlreben des Bauarbeitgeberbundes u unſere

SteCung hierzu
Referent: K. Walter aus Dortmund.

Jn dieſer Verſammlung darf kein Zimmerer ſehen
Die Srksverwalklktung.

Maschiniseten und Heizer.
Sonntag den S. April nachmittags 3 Uhr in der Broihanſchenke zu

Veeſen

öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung 1. Warum iſt es Pflicht jedes re niſten u. Heizers

ſich zu organiſieren. 2. Was lehrt uns der verfloſſene ergarbeiterſtreik.
Diskuſſion. Jedermann, auch Frauen haben Zutritt.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet
Der Einberufer. Th. Angermann.

AchtungZoiſe, Kernmacher und Hilfsarbeiler.

Sonnabend den 7. April abends 8 Adr im „„Letzten Dreier““, Merſeburgerſtr. 29

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:iſeier. 2. Verſchiedenes.Do Erſcheinen aller Kollegen iſt notwendig.

Der Einberuſer.

Droyssig.
S. April 1900 ttags 3 U dorfſchenSonntag den pri W ſig hr im Penn e
Versammiumge

des Verbandes deutſcher Berg u. Hükttrnarbeiter.
Zahlſtelle Zangenberg.

Erſuche alle Mitglieder pünktlich zu erſcheinen. Auch die Reſtanten
erinnere ich ſpeziell an ihre Pflicht. Der Vertrauensmann.

Deutſcher
c FendSonnabend den 7. April a s 8 Uhr

Mi bei Meinecks

n re n rdnung: 1. Statiſtik. 2. Wahl
einer tationskommiſſion. 3. Event.
3 eines h zur Provin Zen mal
enſcrenz Quedlinburg. 4. chie
ene
Alle Kollegen r en erſcheinen.

Komödie in 4 Akten von Sudermann.

Novität!

rtsverwaltung.Fiſſenorf

Alle hieſigen W ehen amSonntag in die Verſammlung nach
e Abmarſch um 1 Uhr von

ahrs Reſtauration ab.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richarda.
Sonnabend den 7. April 1900

abends 7 Uhr.
203. Vorſt. im P.-A. 137. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe weiß.2. vehne im Sonder- Abonnement.

r Ring des e elungen-
Erſter Abend.

Die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen.

Sonntag den 8. April 1900
nachmittags 3 Uhr.

41. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Wallenſtein.

Ein dramat. Gedicht von Fr. v. Schiller.
1. Teil: Wallenſteins Lager. Die

Piccolomini.
Abends 7/4 Uhr.

204. Vorſt. im P.-A. 138. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe: rot.Aleſſandro Stradella.
Romant. Oper in 3 Akt. v. F. v. Flotow.

Hierauf:
Sonne und Erde.

Ballettdivertiſſement in Abteilungen
von Haßreiter u. Gaul.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 7. April 1900

Volkstümliche Vorſtellung bei außer-
gewöhnlich ermäßigten Preiſen.

Parkett 75 Pf. Balkon 30 Pf.
Dir Schmetterlingsſchlacht.

Sonntag den 8. April 1900
Zum 1. Male:

Novität!
Nackte Kunſt.

Schwank in 3 Akten von G. Lehfels.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplau!
Das Du Cane-Trio, exzentriſche Luft

Gymnaſtiker. (Neu! Senſationell!)
Die 3 Geſchwiſter Monfroid, akro-batiſche Teufel-Darſteller. Brothers

Bill u. Will. gymnaſtiſch-exzentriſche
Burlesk-Komödianten. Herr Her-
mann ueller-Lipart, muſikaliſcher
Verwandlungskünſtler. Die Familie
Asia, Serenadenſänger, Tanz und
Opern Parodiſten und Glocken Jmi-
tatoren. Frl. Auguste Vierrath,

Sonnabend den 7. und Zimmerer abends s Uhr im ſchwarzen

öffentliche Versammiung.
Tagesordunng: frage. 2.Das Erſcheinen aller aeih egen iſt n en r R fküche Verwaltung

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.

Sonnabend den 7. April abend h 8 Uhr im „Weißen Rofſz“,
Mitglieder Verſammlung.

Ter sordnung: 1. Thomas Morus und ſeine Utopie. Referent:
Gen. Redatreur Swienty. 2. Stellungnahme zur Maifeier. 3. Verſchiedenes.

a unſer neues Verſammlungslokal groß gehe iſt, um alle Kaeen
zu fa aſſen, ſo werden alle Holzarbeiter, auch die Kollegen der Modelltiſchund Drechlerſektion erſucht, die Verſammlung zu beſn hen.

Der Vorſtand.

Achtung, Maurer!
Sämtliche Verbandskollegen ſind verpflichtet, den erhaltenen Stunden-

lohn vom 1. April ab auf die Sammelliſten des Lokalfonds zu notieren, umnachweiſen zu können Fef welchem Arbeitgeber der Stundenlohn von 50 Pfg.

nicht gezahlt wird. Weiter wird den Kollegen zur Pflicht gemacht, ihre Arbeits
loſenſtatiſtik rig zu ſtellen, damit die Kolporteure dieſelben bis zum 15. April
1900 im Beſitz haben. Die Kollegen von den Ortſchaften haben dieſelben bei
der Verwaltung im „Engl. Hof“, Großer Berlin, abzugeben.

Jeden Sonnabend und Sonntag vormittag Zahltag.
Der Sevollmächtigle.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 7. April in Stadt Naumburg

Mitefieder-Versammbtumg.
ded Tagesordnung 1. Die General- Verſammlung in Magdeburg 2. Ver

ſchie enes.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich nd wünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Fachkverein der Zimmerer.
Sonnabend den 7. April

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung Die Lohn- und Arbeitsbedingungen.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Allgem. Kranken- u. Zlerbekaſe der

2Wetallarbeiter. E. H. 29.
Filiale Giebichenſtein.

Sonntag den S. März von nachmittags 3 Uhr bis abends 6 Uhr
Delegierten Wahl im Saale der Wilhelmshöhe.

Die Ortsverwaltung.

Kuturheil- Verein Girbichenftrin

Sonntag den 7. April abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe

Versammituumng.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Wahl von drei

Delegierten zum Kongreß, Anträge. 3. Verſchiedenes.Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird er
er Vorſtand.

Geſangs-Soubrette. Herr Maxtin
Vallée. Original-Geſangs- u. Charak-
ter Humoriſt. Robert Paxton's
„Rieſen-Panorama-Gemälde“, ge-
ſtellt nach berühmten Meiſterwerken.
(Were Gilder.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

n
Orekhon

Fr. eer Gänzlich neuer Spielplan: W
der ſchwarze Herr u.Theo bartors, die weiße Dame.

Ein Skandal im Hungerturm, Bur-
leske. X The Bucefals, Pantomimen-

Darſteller. Roſ Exter Jrma Bertoletti,riſtin. Benedetti, Univerſal-Artiſt.
2 Wolpert Trio, Akrobaten.
Emmy ha itz, Soubrette. X The
Miltons, dreifaches Reck. X Herm.
Groſch, Humoriſt.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine r 1 lieb hat,D. ihnen Kochs langjährig

bewährtenNährz wieback.
Ka Noch jährrſebach

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

Arbeiter -Bildungs-Verein Halle u. Umg.
Montag den 9. April er. abends 8 Uhr im Saale des

„Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14,

Vortrags Abend.
Referent: Herr Redakteur Ad. Thiele, Halle.

7 man Aus dem Leben im Dtteha ter.
2. Vereinsangelegenheiten. Gäſte haben Zutritt.

tree frei. Der Vorſtand.Nietleben Sonntag den 8. April nachm. 3 Uhr bei Cluß: Migl -Verſlg.

Zuſchußkaſſe Weißtzen (Zahlſtelle Halle a.
Den geehrten n tolledern zur Nachricht, daß unſer Kaſſenlokal vom8. April d. Kap b in den

Gaſthof zum weißen Roß, Geiſſtraße,
verlegt wird. u wird n Sonntag von 11--12 Uhr Kranken-
We ausgezahlt. Die Krankmeldung iſt wie bisher Zäteſtens am zweiten

age bei Vorſitzenden P. Sehröder, Zwingerſtr. 28, H. I. zu bewirken.Daſelbſt muß auch ein event. Wohnungswechſel binnen 8 Tagen gemeldet
werden. Zahltag: Sonntag den 15. April (1. Oſterfeiertag) von

10--12 Uhr. Der VorstandAchtung! Achtung!Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich vom 1. April ab
die Bewirtſchaftung meines

Restaurants „Zum Tannhänser““
i wieder übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, wie früher

ie mich beehrenden Gäſte mit nur dem Beſten zu bedienen.
Und werde davor e Daß Keener beim Skaten

die Beene friert.
Achtungsvoll

Rermann Koch, RöserstrasseEcke Marienſtraße, vis-a-vis Moſt's Schokolad S
Vereinslokal noch mehrere e in der Weh frei. chokoladenf

Restaurant-Eröffnung.
Dem geehrten m 17 on alle und Uteilung, daß ch am 1. April d H und Umgegend die ergebene Mit-
Reſaurant zum Lindenbaum, Lindenſtraße 97,

von u Heim übernommen habe.
r ff. kalte und warme z en z gpt grſegt Biere werde ſtetsSorge Gogen. e inzuae maus ſt Konzert.

Um geneigten Zunſpruch bittetEin Mädchen 14 bis 15 Jahre zur Auf-
wartung geſ. Geiſtſtr. 5 Zigarrenladen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt ſt Groß. Druck der Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.

Fritz Schröder u. Frau.
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